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Erläuterungen 
zur 

Geologischen Karte 
SW-Gruppe Nr. 85 

Pragerhof-�ind. -Feistritz. 

Von Friedrich Teller. 

Einleitung. 
Der innige Zusammenhang, welcher zwischen der 

Reliefgestaltung eines Landstriches und dem geologischen 
Baumateriale besteht, gelangt in dem Rahmen des vor­
liegenden Blattes der Specialkarte zu ungewöhnlich 
klarem Ausdruck. Man unterscheidet auf den ersten 
Blick eine Anzahl landschaftlich auffallend verschiedener 
Regionen, die gleichzeitig geologisch besonders charak­
terisirt erscheinen. Im Norden die breite, einförmige 
Masse des Bachergebirges mit ihrer im grossen Ganzen 
einheitlichen geologischen Grundlage, einem domförmig 
aufgewölbten, krystallinischen Schichtgesteinscomplex 
mit einem mächtigen Intrusionskern von Granit ; im 
Süden eine schmale , durch tiefere Einschartungen 
vielfach unterbrochene, zum Theil direct in insulare 
Erhebungen aufgelöste Gebirgskette mit der Gonobitzer 
Gora und dem W otsch als Culminationspunkten, welche 
ihre reiche orographische Gliederung dem durch tek­
tonische Complicationen bedingten Ineinandergreifen 
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palaeozoischer und alttertiärer Schiefersedimente und 
mesozoischer Kalk- und Dolomitbildungen verdankt ; 
zwischen beiden eine niedrige, stark coupirte, aber im 
Ganzen doch eintönige Hügelregion, die sich aus ein­
förmigen fluviatilen Absätzen der jüngsten Tertiärzeit 
aufbaut; im Osten endlich weithin sich dehnendes 
Flachland, das obere Pettauer Feld, ein Depot der 
Sand- und Schottermassen des Diluviums der Drau. 
Neben diesen grossen Regionen von auffallend ver­
schiedenem Bau stehen abseits als ein interessantes 
Detail in diesem Bilde, das aber aus dem Relief 
weniger scharf hervortritt als aus der geologischen 
Karte, die Schollen von obercretacischem Riffkalk, 
welche nahe dem Südrande des Bachers klippenartig 
aus einer Hülle alttertiärer Schichtgesteine empor­
tauchen. Gedenken wir schliesslich noch der miocänen 
Meeressedimente, welche von West und Süd her in 
grosser Mächtigkeit in den Verbreitungsstrich der tria­
dischen Aufbrüche der Gonobitzer Gora und des W otsch 
eingreifen, theils in steiler Auffaltung dem tektonischen 
Bau des älteren Gebirges sich anschmiegend, theils in 
horizontalen, plateaubildenden Decken über den tieferen 
Schichten lagernd, so haben wir alles berührt, was 
an geologischem Schichtenmateriale in charakteristischer 
äusserer Erscheinungsform in dem vorliegenden Karten­
blatte zur Beobachtung gelangt. 

Die geologische Erforschung dieses vielgestaltigen 
Terrains wurde durch die Arbeiten A n k e r's eröffnet, 
welche insbesondere für die Kenntnis des Bachergebirges 
die erste Grundlage geliefert haben. Interessante Einzeln­
beobachtungen und vielfache neue Anregungen boten 
sodann die ausgedehnten Reisen v. M o  r 1 o t's, denen 
jedoch in kurzer Zeit die systematische Untersuchung 
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des ganzen Gebietes zum Zwecke der Herstellung geo­
logischer Karten durch die Commissäre des geologisch­
montanistischen Vereines für Steiermark gefolgt ist. 
An diesen Arbeiten, welche die geologische Kenntnis 
des Landes mächtig gefördert haben, hatten bekanntlich 
F. R o 1 1  e und Th. v. Z o 1 1  i k o f e r  einen hervorragenden 
Antheil. R o 1 1  e's Untersuchungen haben nur die Grenzen 
unseres Blattes berührt, während Th. v. Z o 1 1  i k o f e r's 
mustergiltige Aufnahmsarbeiten über das ganze, im 
Rahmen unseres Blattes liegende Terrain sich er­
streckten. Die Ergebnisse seiner Untersuchungen bil­
deten auch für diesen Theil des Landes die Basis der 
im Jahre 1865 erschienenen, von D. S t u r  redigirten 
„ Geologischen U ebersichtskarte des Herzogthums Steier­
mark". In den Erläuterungen zu dieser Karte, welche 
1871 unter dem Titel „ Geologie der Steiermark" er­
schienen ist, hat S t u r  aus den reichen Ergebnissen 
seiner mehrjährigen Revisionsreisen auch in Bezug auf 
das vorliegende G·ebiet mancherlei neue Beobachtungen 
mitgetheilt ; insbesondere verdanken wir ihm eine 
schärfere Gliederung der tertiären Bildungen des 
unteren Drannthales und die Klarlegung ihrer inter­
essanten Lagerungsverhältnisse. 

In neuerer Zeit haben die Untersuchungen von 
R. H o  e r n  e s  im Gebiete von Rohitsch und Pöltschach 
und in den kohlenführenden Ablagerungen der Um­
gebung von Gonobitz, sowie die von C. D o e 1 t e r  
inaugurirte und geleitete petrographische Durchforschung 
des Bachergebirges die Kenntnis des auf unserer Karte 
dargestellten Territoriums nach verschiedenen Richtungen 
in der erfolgreichsten Weise gefördert. Wir werden in 
den nachstehenden Blättern bei der Besprechung .. der 
einzelnen Titel unseres Farbenschemas wiederholt 

l* 
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Gelegenheit haben, auf die wichtigen Ergebnisse dieser 
neueren Arbeiten specieller hinzuweisen. 

Die vorliegende geologische Neuaufnahme des 
Gebietes im Maßstabe der Specialkarte 1) wurde von 
der Direction der k. k. geologischen Reichsanstalt im 
Jahre 1892 dem Verfasser dieser Erläuterungen und 
Herrn Dr. J. D r  e g e r  als Sectionsgeologen zur Durch­
führung übertragen. Ich kartirte demgemäss im Sommer 
1892, durch sechs Wochen von Dr. D r  e ge r begleitet, 
nahezu die ganze Westhälfte des Blattes, und zwar: 
den Südabhang des Bachergebirges südwärts von der 
Linie Am Sand-Grosskogel-Tainach, das südlich an­
schliessende Tertiärland östlich bis zur Linie Wind.­
Feistritz-Pöltschach, sodann den Gebirgszug der Gono­
bitzer Gora und des W otsch und das südlich desselben 
sich ausbreitende Tertiärgebiet östlich bis zur Fahr­
strasse nach Rohitsch. Dr. D r  e g e r  kartirte noch in 
demselben Sommer selbständig den SO-Quartanten des 
Kartenblattes, und nachdem er im folgenden Jahre im 
Anschlusse daran das Blatt Pettau-Vinica begangen 
hatte, in dem Jahre 1894 den auf unser Blatt entfallen­
den Nord- und Ostabhang des Bachergebirges. Ich selbst 
habe das Gebiet nur im Jahre 1896 noch einmal für 
wenige Tage besucht, um die nächste Umgebung von 
Pöltschach zu reambuliren. 

') Das vo n d em Speci alka rt enblatte Prag erhof - Wind . ­
Feist ritz umrah mt e  G ebi et li egt bis a uf ei n en k lei n en, a uf K roati en 
entfall end en A ussch nitt i n  d er S üdost ecke d es B latt es g anz i m  
B ereich e d es H erzogth ums Stei erma rk. Der n ur etwa 4 ·5 Quad rat ­
ki lo met er umfass end e k ro atis ch e  A nth ei l  d es Ka rt enb lattes wurd e 
nicht co lo ri rt ,  da rlie g eo logisch e Aufnah me a uch i n  d en öst lich 
und süd lich a nschli ess end en Ka rt en blätt ern, d em P lan e und Titel 
d es g eologisch en Kartenwerk es entsprech end , nur bis zur La nd ee­
g ren ze for tg eführt w erd en ko n n te. 
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Im Anschlusse an diese historischen Notizen lasse 
ich hier eine chronologisch geordnete Uebersicht über 
die auf das Blatt Pragerhof-Wind.-Feistritz bezügliche 
Literatur folgen. 

183ö. 

M. J. A n k e r. Ku rze Darstellun g der mine ralo g. -geognostischen 
Gebi rgsverh ältnisse de r Steiermark. G raz. 

1sn. 

F. Sp ru n g. Torfmoo r auf d em Bache r. T u n n e r's Jahrbuch 1, 
pa g. 99. 

184,3-1846. 

T u n  n e r. Kohlen ber gbau Hrastovec. T u n  n e r 's Jah rbuch III­
VI, pa g. 1 16  n. 117. - Ko hlen be rgbau Do bra.wa bei Rötschach 
u nd Gutenec k bei Neu haus . E benda pa g. 1 18. 

18!1,8. 

A. v. Mo r l  o t. Ue bersicht de r geolo gischen Verhältnisse de s 
s üdl ich von de r D rau gelegenen T he iles von Steie rm'a rk. 
Ha jd i n ge r 's Berichte V ,  pa g. 1 74 -183 .  

18!1,9. 

A. v. Mo rl o t .  Geolo g. Ve rh ält nisse des südlichen Th eil es von 
U nte rste ye r. Ha i cl in g e r's Beric hte IV , pa g. 159 -1 68 .  

1851. 

F. U n g e r. Die fossile Flo ra von So tzka. Den ksch r. d. ke.is. Akad · 
d. Wissensc h. Wien, II. A ht h., I, pa g. 131 -197 . Mit 47 Tafeln. 

1856. 

K. v. Ha u e r. Un te rsuchun g de r B raunkohlen vo 11 H ras to wetz. 
Jahrb. d. k. k. geo l. R. -A. VII, pag. 162. 

1857. 

S. A 1 pe r n. Anal ysen der T hone von Pöltschach. Jahr b. d. k. k. 
geol. R.-A . Vlll, pa g. 152. 

l\I. V. Li p o 1 d. Kaolin vorkomme n von St. Ma rti n  am Bacher. 
E benda pa g. 770. 

F. Fo e t t e rl e. Ko hle von Lu bn it zen bei Rötsc hach. E benda 
pag. 8 15. 
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}'. R o 11 e .  Geologis ch_e Un te rsu chun gen in der Ge gend zwis chen 
Eh renhausen, Sc!Jwanbe rg ,  W ind. -Fe is tri tz und W ind.-Gratz 
in Ste ie rmark. Jah rb. d. k. k .  geol. R. -A. VI II, pag . 2 66 -288. 
-- Geolog. Un te rsu chungen in der Gegend zw ischen We iten ­
s tein , W ind .. G ra tz, Ci ll i und O!Jerb nrg in Un ters tei ermar k. 
Ebenda pag. 4 01-465. 

181'>8. 

C. v. E t ti n g  s h a u s e n .  Bei träge zur Kenn tnis de r fossilen Flora 
von So tzka. S i tzungsber. d. kais . Akad. d. Wissens cb. Wien , 
XXVll l, p ag. 471. Mi t 6 Tafeln. 

J. Go tt l ie b. Ana lyse des Mar ie ubrunnens von Gabernigg i n  
Süds te iermark. Si tzun gsbe r. d .  kais. A kad. d .  W issensch .  Wien, 
XXX 2 ,  pag. 19 1.  

181'>9. 

Th . v. Z o 11 i k o f e r .  Die geologis chen Ve rh äl tn is se des Drann ­
tl.Jales in Un ters te iermark . Jah rh. d .  k. k. geol. R.-A. X, 
pag. 200-219 .  (Mi t e ine r geol. Uebers ich tskarte.) 

F. Si m e t  in g e r. Die Kohlenablage rung bei Studeni tz im Drann ­
thal. Ach ter Ber ich t d. geogn .-mon t. Vereines für Ste ierma rk, 
pag. 15. 

1861-1862. 

Th. v. Z o l l ik o fe r. Die geolog . Verhäl tn isse des südwe stli chen 
Thei les von Un te rs teierm ark. J ahrb. d. k. k. geol. R. -A. XU, 
pag , 311- 366 (Mit eine r geol o gis chen Uebersi ch tskar te.) 

1867. 

G. T s ch e r  m a k. Ueber Serpen tinb ildung. Sitzungs her. d. ka is. 
Akad. d. W iss ens ch „ ma th. -n atu rw . Cl . ,  LV I 1, pag. 28 3-294. 
{Fi g. 5 de r beglei tenden T afel : Serpen tin vom Ba chergeb irge.) 

1869. 

G .  T s ch e r m a k. Porpl .Jyrges teine Oes terreichs. Wien , pag. 16 3-165. 

1870. 

J. G o t t 1 i e b. Che rn. Anal yse d. Königsb runnen zu Kos treini tz. 
Si tzungsber. d. kais. Akad. d. Wissens ch. XLII 2, p ag. 780. 

F. W e i n e  c k. Vo rkommen von t:!ch warzko l.Jle im Marbu rger Kreise. 
(Die Mineralkohlen Oes terrei chs. Wien, pag. 196.) 

D. S tu r. Vor kommen e ch te r  Steinkoh le bei öte inberg südwes tl. 
von Gonobi tz in Ste ie rmark. Ve rb. d. k. k. geol. R.-A. pag. 272. 
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1871. 

D. S tu r. Geologie der S tei erm ark.  (Erläu terungen zur geolog. 
Ueber sic htskar te de s Her zo _gthum s Steierm ar k  Graz 1 8 65.) 
Gr az. 

1872. 

R. S eh m i d t. Die är ari alen Ifo hlen schürfe in Süd steierm ar k  
Oe sterr. Zei tschr. f. Berg - und Hlitten we sen , p a.g .  2 33. 

J.  N i e d zwi e d zki. Ande sit von S t. Egidi in Süd steierm ark. 
T sc h e r m a k's min. u. pet rog r. Mi tth. IV, p ag. 2 53-25 6. 

1873. 

R. v. D r  a. s c h e .  Zur Kenn tni s der Erupti vge steine S lid steierm ark s. 
T sc h e r m a.k 's min. u. pe trogr. M itth. 1, p a.g. 1 -12. 

1871'>. 

K. P e te r s. Rohi tsch • S auerbrunn i n  dem Aufsatze : "Miner al ­
quel len und Curorte in : Graz, Ge schich te u ud .To pographie 
der S tad t und ihrer Umgebu ng ". 

1878. 

E. H u s s a Je. Ueber den sogenan nten Hyper then -Ande si t  von 
S t. Egidi in Un ter steie rm ark. Verb. d. k. k. g eol. R .-A„ 
p ag. ll38- 340. 

1879. 

E .  R i e d  1. Die So tzk a8chich ten. Oe ste rr. Zei tschr. f. Berg - und 
Hü ttenwe sen, Bd. XXVII. 

1881. 

E. Hat l e. Zur Kenntni s der pe trogr aphi sche u Besch affen heit der 
sild steir . E rup ti vge steine. M itth. d .  n atu rwi ss. Ve reine s für 
:Steierm ark, J ahrg. 1880 , p ag. 22-50. 

1884. 

Th. F u c h �. Ueber einige Fo ssi lien au s dem Ter ti är von Rohi tsch ­
S auerbrunn un d über d as Auftre ten von Orbi toiden innerh alb 
de s Miocän s. \'erh. d. k. k. geol. R.-A. , p ag. 37 S-3S2. 

1888. 

D. S tu r. Fünf T age in Rohi tsch - S aue rbrunn. Jahrb. d. k. k. 
geol. R-A. XXXV III, p ag. 517 -544. 

R. H o  e r  n e s. Ein Bei tr ag zur Ke nntni s der siid steiri schen Kohlen­
bildungen. Mi tth. d. n aturwi ss. Ver. f. S teierm ark , J ah rg. 1887, 
p ag . 35- 46. 
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1889. 

R ,  Ho er n es . Da s Vorkommen vo u Fu suli ilenkal k b ei Wot sch dor f. 
Verh. d. k. k. g eol. R.-A. , pag . 181. - Di e Faci esverh ä.ltnisse 
d er erst en Medit erran stu fe in d er Umg ebung von Rohitsch ­
Sau erb runn .  Eb enda pag. 2 '54 .  

1890. 

R .  Ho er n es . Die Donatibruch !i nie. V erb . d. k. k. g eol. R-A., 
pag . 67. 

1891. 

R. Ho er n e  s. Die Anlag e d es Füll schacht es i n  Rohitsch - Sau er ­
b ru nn. Mitth. d. naturw. Ver. f, Stei er mark , Jahrg. 1890 , 
p ag. 281-348 . 

1892. 

F. T e  1 1  er. Di e carbo uisch en Ablag eru ng en i m  G ebi et e  d es 
Wotschb erges in Sü dst eier mark n ebst B emer ku ng en üb er das 
Alt er d er si e u mran denden Kal k e  u nd Do lomite. V erb. d. k ,  k. 
g eol. R.-A . ,  pag. 281- 287. 

1893. 

J. D r eg er. Ueb er di e geologisch en V erh ältniss e d es Wotsch ­
und Donatib erg es in Südstei ermark. Ver b  d. k. k. g eol. R.-A., 
pag 92 -98. 

F. T e  1 1  er. Ueb er d en sog enannten Gra nit d es Bach erg ebirges in 
Süd st ei er mar k. V erb. d. k. k g eol . R.-A. , pag . 1 69 - 18 3. 

R. H o er n es. D ie Koh lena blag eru ngen von Rad el dor f, Stra nitzen ­
u u  d Lub nit zengrab en b e{ Röt schach und von St. Briz b ei 
Wölla n in Unt erst ei ermar k. Mitth. d .  natur w. V er .  f. �t ei er ­
mark, Jahrg. 1 892, pag. 27 ri-298. 

C. D o e 1 t er. B ericht über di e g eologisch e Durch forschung d es 
Bach erg ebirg es. Mitth. d. nat ur w. Ver. f. St ei ermark, Ja hr ­
ga ng 18 92 , pa g. 307 -32 7; 

J. A. I p p e n. Zur K enntnis  d er Eklogit e und Amp hib o lg est ei ne 
d es Bach erg ebirg es .  Ehenda pag. 328 -369. 

189!. 

C. D o e 1 t er. Zur G eo logi e d es Bach erg ehirg es. Mi tth. d. naturw. 
V er. f. S tei er mark , Jahrg . 189 3, p ag. 153-17 3. 
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J. A. I p p e n. Zur Kenntnis e 1n 1ger archäischer Gesteine des 
Bachergebirges. Ebenda pag. 174-200. 

F. E i  g e 1. Ueber Granulite , Gneisse , Glimmerschie fer und Ph yl lit e 
des Bacherge birges. Ebenda pag. 20 l - 218 ,  

F. Te 1 1  e r. Gang fö rmige Apoph ysen de r granitischen Ges te ine 
des B acher in den Marmorb rüchen bei Windisch - Feistr it z. 
Verh . d. k. lc. geo l. R.-A., pa�. 241-'-24 6. 

A. P o n t o n  i .  Uebe r die mineralogische und chemische Zusam�en ­
setzung einiger Grani te und Porph yrite des Bachergebirges. 
T s c h e r  m a k's minera l. und petrogr. Mittheilungen, pag. 3 60. 

J, D r  e g e r. Ueber die Ges teine ,  welche den Südrand des öst ­
l ich en Thei les des B achergebirges bi lden. Ve rh. d. k. k. geol 
R.-A„ p ag. 24 7-2 50 . 

1891). 

C. D o e 1 t e r. Uebe r den Granit des Bachergebirges. M itth. des 
na tur w. Ver. f. Stei ormark, Jahrg. 189 4, pag. 247 -2 61. 

F. E i  g e 1. Ueber Porp hyrite des Bache rgebirges. Ebenda p 11g. 2 61 
his 271. 

1896. 

F. Te 11 e r. Erläuterungen zur geologischen Karte der östlichen 
Ausl äufer der Karnisc hen un d Julis ehen Alpen. Wien, pag. 1 
bis 2 62 .  

J. D r  e g e r. Geol og ische Mitthei lungen aus dem Bachergebirge. 
Verh . d. k. k. geol. R.-A „ pag. 84-90. 

1898. 

F. Te l l e r .  E rläuterunge n zur geologischen Kar te SW-Grup pe 
Nr. 84 Prassberg. Wi en , pag. 1 -170. 

Krystallinische Schichtgesteine.· 
Die krystallinischen Schichtgesteine besitzen nur 

in der die NW-Ecke des Kartenblattes beherrschenden 
Erhebung des Bachergebirges ein zusammenhängendes 
Verbreitungsgebiet von grösserer Ausdehnung. Es wie­
derholt sich hier die dreigliedrige Schichtfolge von 
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G n eis s, G l i m m e r s c h i e fer und P h y l l i t, welche 
in so scharfer Ausprägung an der SW-Abdachung dieses 
Gebirgsstockes im Bereiche des Blattes Prassberg be­
obachtet werden konnte. (Vergl. Verh. d. k. k. geol. 
R.-A. 1 893, p. 173-174.) Mit dem Gneiss innig ver­
knüpft erscheinen an mehreren Stellen g r a n  u l i t i s c h e 
G e s t e i n e. Die mittlere Schichtgruppe , die Stufe 
der vielfach durch reichliche Granatenführung ausge­
zeichneten Glimmerschiefer, ist hier ebenso wie in 
dem benachbarten Gebiete durch Einlagerungen von 
A m p h i b o l i t  und M a r m o r  charakterisirt. Nur der 
Marmor ist jedoch auf diese mittlere Abtheilung der 
krystallinischen Schichtenserie beschränkt, während die 
Amphibolite gerade in dem hier zu behandelnden Ab­
schnitte des Bachergebirges schon innerhalb des tieferen 
Niveaus der Gneisse und Granulite in Lagermassen 
von grösserer Mächtigkeit auftreten. An das Ver­
breitungsgebiet der Amphibolite schliessen sich in ver­
schiedenen Niveaus Vorkommnisse von E k l o g i t  an. 
Als ein Gesteinstypus von isolirterer Stellung und 
räumlich sehr beschränkter Verbreitung wird endlich 
noch der S e r  p e n t i n  zu besprechen sein, welcher in 
den Gneissen und Granuliten der äusseren Randzone 
des Bachers lagert. 

Etwa 10 Kilometer südlich von dem Urgebirgs­
rande des Bachers treten an der westlichen Karten­
blattgrenze in zwei schmalen Parallelzonen noch einmal 
krystallinische Schichtgesteine zutage. Sie bilden die 
Fortsetzung der k r y s t a l l i  n i s c h e n S c h i  e f e r  v o n  
H o  c h e n e g g und wie diese die Basis triadischer 
Schichten, mit welchen sie in der Richtung nach Osten 
rasch unter miocäne Ablagerungen, die Tuffe, Mergel und 
Sandsteine des Gebietes von Trennenberg, hinabtauchen. 
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Muscovitführender Knoten- und Flasergneiss (gm). 

An der Südwestabdachung des Bachers treten die 
Gneisse, das tiefste Glied der krystallinischen Serie 
dieses Gebirgsstockes, in zwei durch Gesteine der 
Granatenglimmersrhiefergruppe getrennten Zonen zu­
tage, von welchen die mächtigere an dem Aussenrande 
des Gebirges lagert, während die .zweite als schmale 
Randzone des granitischen Intrusionskernes aus dem 
Kreuzgraben zum Commissiasattel hinzieht. Beide Zonen 
setzen unmittelbar in das Blatt Pragerhof - Windisch­
Feistritz, also in das uns hier beschäftigende Gebiet, fort 

Die südliche Zone bildet an der Grenze der beiden 
Blätter (NO von W eitenstein, beziehungsweise NW von 
Rötschach) eine antiklinale Aufwölbung von ungefähr 
2·5 Kilometer nordsüdlicher Breite, auf deren Flügeln 
beiderseits zunächst die Gesteine der Granatenglimmer­
schiefer-Gruppe auflagern ; nordwärts bauen sie das zur 
Rogla (Gonobitzer Schwagberg) ansteigende Gehänge auf, 
in der entgegengesetzten Richtung steigen sie über die 
Bukowa gora in die Niederung von Lubnitzen ab; in 
beiden Richtungen aber folgen über den Hangendflügeln 
von Granatenglimmerschiefer, wie ein Blick auf die 
Karte zeigt, noch Phyllite als die Rudimente jüngerer 
Aussenzonen. 

Auf dem Rücken dieses Gneissgewölbes liegt 
die Ortschaft Skommern; den antiklinalen Bau der 
Schichten schliesst die das Gneissgebiet quer auf 
das Streichen durchschneidende Dravinaschlucht treff­
lich auf. Etwas weiter in Ost, bei Set. Kunigund, greift 
der im Süden aufruhende Mantel von Glimmerschiefer 
infolge flacherer Lagerung einem Gebirgsrücken entlang , 
weiter nach Nord vor und schränkt die Breite der 
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Gneisszone wesentlich ein. Der Punkt erhält dadurch 
ein besonderes Interesse, dass hier zum letztenmale 
normale Lagerungsverhältnisse zur Beobachtung ge­
langen ; von dieser Einschnürung ab nach Ost greift 
eine Längsstörung modificirend in den Gebirgsbau ein. 
Während bei Koroschkaves die Glimmerschiefer des 
nördlichen Flügels noch normal von der Antiklinalaxe 
nach Nord abfallen, und zwar mit durchschnittlich 40° 
Neigung, verftächen auf weiter östlich gelegenen Parallel­
durchschnitten, z. B. bei Set. Nikolaus im Westen oder 
bei Köbl im Osten der Furche deR Oplotnitzbaches, 
Glimmerschiefer und Gneiss concordant in Süd ; es tritt 
somit dieser Linie entlang eine vollständige U eber­
kippung der Schichtfolge ein, die nach Ost hin bis in 
das Gebiet des Feistritzthales anhält, wo die Granaten­
glimmerschiefer ebenfalls noch in inverser Schichten­
stellung unter die randliche Gneisszone hinabtauchen. 

In dem Durchschnitte, welchen der Oplotnitzbach 
darbietet, könnte daher jemand , der die normalen 
Lagerungsverhältnisse im Westen nicht kennen zu lernen 
Gelegenheit hatte, zur Anschauung kommen, dass die 
im unteren Thalabschnitt aufgeschlossenen Gneisse mit 
ihren Amphiboliteinlagerungen jünger sind als der sie 
scheinbar unterteufende Glimmerschiefercomplex, welcher 
weiter thalaufwärts ebenfalls in lebhafter Wechsellagerung 
mit Amphiboliten zutage tritt und seine südliche Ver­
flächungsrichtung bis an die Granitgrenze von Ceslak 
hin beibehält; diese Annahme scheint umso verlocken­
der, als die Gneisse von Oplotnitz bis an die Diluvial­
ebene hinausreichen, da der südliche Gegenflügel der 
Granatenglimmerschiefer von Ceslak schon bei Wresie, 
West von Oplotnitz, unter jüngeren tertiären und dilu­
vialen Deckschichten verschwindet. Derselbe kommt 
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auch weiter nach Ost nirgends mehr zum Vorschein, 
so dass der Gneiss bis nach Windisch-Feistritz hin den 
Aussenrand des Gebirges bildet. 

In dieser Region wird die Continuität der Gneiss­
zone durch die Einschaltung granulitischer Gesteine 
und einer Lagermasse von Serpentin unterbrochen, 
welche später noch besonders zu besprechen sein wer­
den. Jenseits des durch grössere petrographische Mannig­
faltigkeit ausgezeichneten Territoriums von Windisch­
Feistritz gelangen nach D r e g e r's Untersuchungen 
wieder einförmige Gneisse zur Herrschaft, die nun als 
breite Zone nach NNO umbiegend, auf der Linie Ober­
pulsgau-Frauheim-Oberkötsch den Ostrand des Bachers 
bilden und zugleich die Basis des Complexes der 
Granatenglimmerschiefer, welche sich über die Südost­
abdachung dieses Gebirgsstockes ausbreiten. 

Der zweite der beiden obengenannten Gneisszüge 
des Blattes Prassberg, welcher im Innern des Gebirges, 
im Cerni- und Kreuzgraben, seinen Ursprung nimmt 
und von hier nach Ost zum Commissiasattel ansteigt, 
tritt Nord von der Rogla in den Rahmen des vorliegen­
den Kartenblattes ein und streicht sodann als Rand:;o;one 
des Granits über den GradiSe vrh bis auf die Höhe 
Süd von dem Jagdhaus Lokanja. 

Die zweiglimmerigen plattig-schieferigen Gneisse 
dieser Zone fallen längs ihres ganzen Verlaufes wie 
ein Schichtenmantel von dem granitischen Intrusions­
kern nach SW ab und werden der Kammhöhe des 
Rückens entlang, welcher von der Rogla zum GradiSe 
vrh hinzieht, concordant von dem in gleicher Richtung 
abdachenden Glimmerschiefercomplex überlagert. 

Es ist bemerkenswert, dass die Stelle, an welcher 
diese schmale Gneisszone ihr Ende erreicht, in jenen 
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:Meridian fällt, in welchem die früher erwähnte Längs­
störung in den Nordrand des Gneissgewölbes von 
Skornmern-Sct. Kunigund eingreift. Von dieser Stelle 
ab bis in das Gebiet von Presnik im Osten des Oplot­
nitzgrabens bildet G 1 i m m e r  s c h i  e f e r  den Schichten­
mantel des Intrusionskernes, und erst von Presnik ab 
entwickelt sich wieder eine Randzone von Gneiss, 
welche über Repp bis Juritschdorf fortsetzt, den Thal­
grund des Feistritzbaches aber nicht mehr erreicht. 

Diese mit Arnphibolitlagern verknüpften Gneisse 
im Hangenden des granitischen Gesteinskörpers sind 
aber nicht auf dessen Aussenrand allein beschränkt. 
Sie finden sich in einer isolirten Scholle auch im Innern 
des Granitmassivs wieder, und zwar auf der Höhe des 
Grosskogels (Velki vrh), der höchsten Erhebung der 
gegen das Drannthal vortretenden Ausläufer des Bacher­
gebirges. Längs des an der Nordostseite des Gross­
kogels hinziehenden Fahrweges durchschneidet man an 
zwei Punkten die Auflagerungsgrenze der Muscovit­
gneisse auf den hier ausgezeichnet flaserig struirten 
Granit. Die Ausdehnung der Gneissscholle nach Westen 
hin lässt sich nicht so genau feststellen, da hier schwer 
zugängliches Walddickicht und Hochmoorböden den 
Untergrund verhüllen. Soviel lässt sich aber immerhin 
erkennen, dass die Gneisse des Grosskogels in flacher 
Lagerung dem Granit aufruhen, und ich möchte die­
selben daher als e i n e n  E r o s i o n s r e s t  a u s  d e r 
S c h e i t e l r e g i o n  e i n e s  G n e i s s g e w ö l b e s  a u f­
fa s s e n, d a s  d urc h d i e  G r a n,i t i n t r u s i o n  e m p o r­
g e d r ä n g t u n d  g e s p r e n g t  w u r de, u n d  a l s  
d e s s e n  S ü d fl ü g e l  d i e  Zo n e n  v o n  G n e i s s  z u  
b e t  r a c h t e n  s i n  d, w e 1 c h e i m  G r a d i s e - K a m  m 
u n d  a u f  d e r L i n i e  .Re p p -J u r i t s c h d o r f v o n  
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e i n e m  M a n t e l  v o n  G l i m m e r s c h i e f e r  b e d e c k t, 
d e m  G r a n i t k e r n  a u f l a g e r n .  

In dem Complex gneissartiger Gesteine, dessen 
Verbreitung und Lagerung im Vorstehenden kurz skizzirt 
wurde, spielen Muscovitgneisse, und zwar theils dick­
bankig gegliederte Knoten- und Flasergneisse, theils 
dünnschichtig - lamellare Plattengneisse die Hauptrolle. 
Dieselben wechseln jedoch vielfach mit zweiglimmerigen 
Schiefergneissen mit vereinzelten grösseren Feldspath­
ausscheidungen, Gesteinstypen, welche insbesondere für 
die dem Granit zunächstliegenden Zonen charakteristisch 
sind, seltener mit echten Biotitgneissen. Die letzteren 
besitzen nur in der Gneissregion entlang dem Ostrande 
des Gebirges grössere zusammenhängende Verbreitungs­
gebiete, die bei einer weiter ins Detail gehenden Unter­
suchung vielleicht auch kartographisch schärfer begrenzt 
werden könnten. Eingehendere petrographische Schil­
derungen einzelner Gneisstypen haben E i g e 1 1) und 
D r  e g e r  2) veröffentlicht. 

Gneissgranulit (gr). 
In engstem stratigraphischen Verbande mit den 

Gneissen der südlichen Randzone des Bacher treten 
bei Windisch-Feistritz granulitische Gesteine auf, welche 
zwar nur ein beschränktes Verbreitungsgebiet besitzen, 
aber durch den Umstand, dass sie zur Gewinnung von 
Baustein- und Besch otterungsmateriale in grossem Um­
fange aufgeschlossen worden sind, wiederholt die Auf­
merksamkeit der Geologen auf sich gezogen haben. 

1) Mitth. d. natnrw. Vereins für Steiermark. Jahrg. 1893, 
pag. 201-218. 

2) Verh. d. k. k. geol. R-A. 1896, pag. 85-86. 
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Schon dem trefflichen A n k e r  sind die Vorkomm­
nisse von "W eissstein mit hochrothe11 Granaten" in den 
Steinbrüchen an der rechten Seite des Feistritzgrabens 
nächst der Reichmühle nicht entgangen (1. c. pag. 41) ; 
R o 1 1  e 1) hat für dieselben zuerst die Bezeichnung 
Granulit angewendet, mit dem Hinweise darauf, dass 
granulitartige Varietäten von Gneiss, die indessen des 
Granates entbehren und daher vom Gneiss kaum abzu­
trennen sind, im Bacher ziemlich häufig beobachtet 
werden könnten. D o e 1 t e r 2) constatirte neue Vorkomm­
nisse von Granulit auf dem Kohlberg und der Noveska 
gora, und erweiterte hiedurch das Verbreitungsgebiet 
dieser Gesteine in der Richtung gegen Breitenbuch ; 
er wies ausserdem ein Vorkommen von Granulit im 
Gebiete des Hirschensprung auf der Höhe des Bacher­
gebirges nach, auf dessen geologische Bedeutung wir 
nochmals zurückkommen werden. 

Die Begehungen Dr e g e r's 3) haben den von allen 
Autoren betonten innigen Zusammenhang der Granulite 
mit den Gneissen des Bacherrandes neuerdings be­
stätigt. Besonders instructiv ist das Ineinandergreifen 
granulit- und gneissartiger Gesteine in den grossen 
Steinbrüchen nächst der Reichmühle aufgeschlossen. 
Der echte glimmerfreie Granatgranulit von massiger 
Textur tritt hier so auffallend gegen die schiefrigen, 
glimm erführen den U ebergangstypen zu den normalen 
Gneissen des Bacherrandes zurück, dass wir es für 
zweckmässig erachteten, die Bezeichnung Granulit durch 
den für schwankende Mittelty,Pen üblichen Terminus 

1) Jah rb .  d. k. k. geol. R.-A. VIII, pag . 277. 
2) Zur Geologie des Bachergebirges . Mitth. d. natur w. Ver ­

eines f. Steiermark, Jahrg . 189 3, p ag. 155. 
3) Ve rh. d. k. k. geol. R .-A. 1894, pag 247; 189 6, pag. 8 6. 
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Gneissgran ulit z u  ersetzen. Diese Bezeichnung soll also 
nicht das Vorhandensein von echten Granuliten in Ab­
rede stellen, sondern nur darauf hinweisen, dass die 
zum Gneiss hinüberleitenden Zwischenbildungen in 
unserem Gebiete sehr in den Vordergrund treten. 
Aber auch die Abscheidung des Gesammtcomplexes 
granulitischer Gesteine von dem Gneiss des Bacher­
randes stösst des stark bedeckten Terrains wegen auf 
erhebliche Schwierigkeiten. Es muss daher besonders 
hervorgehoben werden, dass die kartographische Ab­
grenzung des Granulitgneiss-Territoriums von Windisch­
Feistritz nicht den Anspruch auf vollständige Genauig­
keit erhebt, sondern nur die Region umschreiben soll, 
in welcher bei der Begehung granulitische Gesteins­
typen zur Beobachtung gelangt sind. 

Die Untersuchungen D o e l t  e r's haben uns, wie 
schon oben bemerkt wurde, mit einem neuen Vorkommen 
von Granulit auf der Höhe des Bachergebirges bekannt 
gemacht. Dieser Fund ist deshalb von besonderer Be­
deutung, weil dadurch der Nachweis erbracht erscheint, 
dass der Granulit nicht eine auf den südlichen Bacher­
rand beschränkte, locale Gesteinseutwicklung darstellt, 
sondern ein für die geologische Gliederung des Gebietes 
wichtiges Element der Gneissformation, dessen genauere 
Verfolgung und Kartirung auch zur Aufhellung des 
tektonischen Aufbaues dieses Gebirgsabschnittes manches 
beizutragen vermöchte. Ich habe oben (8. 14 dieser 
Erläuterungen) wahrscheinlich zu machen versucht, dass 
die isolirte Gneissschol!e des Grosskogels als der Rest 
eines durch die Granitintrusion emporgetriebenen Gneiss­
gewölbes zu betrachten ist, dessen Südflügel durch die 
Gneisszone Jurschjak-Repp-Juritschdorf, welche be­
kanntlich mit südlichem Verflächen unter den Glimmer-

2 
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schiefermantel von Tainach hinabtaucht, repräsentirt 
wird . Obwohl ich nun über die Nordabdachung des 
Gebirges, die bereits in das Aufnahmsgebiet Dr. D r e ge r's 
fiel, nicht aus eigener Anschauung berichten kann, 
möchtß ich hier doch der Anschauung Ausdruck geben, 
dass die von D o e 1 t e r entdeckten Granulite des 
Hirschensprungs einer Gesteinszone angebör.en, welche 
d e n  No r d  f 1 ü g e 1  d e s  s u p p o n i r t e n G n e is s­
g e w ö 1 b e s darstellt. Diese Zone würde den anti­
klinalen Gegenflügel der Gne.isse und Granulite von 
Repp-Juritschdorf repräsentiren, und es würde dies 
auch für den Fall Geltung haben , dass der krystal­
linische Schichtenmantel im Norden local widersinnig 
gegen den Intrusionskern verflächen sollte, wie v. M o  r-
1 o t 1) an verschiedenen Stellen beobachtet haben will. 

Granatenglimmerschiefer und Schiefergneiss (öl). 

Zwischen den eben geschilderten Gneissen im 
Liegenden und phyllitischen Gesteinen im Hangenden 
lagert an der Südseite des Bachergebirges ein mächtiger 
Schichtcomplex, welcher stratigraphisch sowie seinem 
Gesteinsmateriale nach ein genaues Aequivalent der 
G r a n  a t e n g 1 i m  m e r s c h i e f e r - G r u p p e der öst­
lichen Tauern und des zunächst benachbarten Gebietes 
der Koralpe darstellt. 

Der verbreitetste Gesteinstypus innerhalb dieser 
Schichtabtheilung ist ein durch mehr oder weniger 
reichliche Granatenführung ausgezeichneter Muscovit­
glimmerschiefer, der sich meist ganz allmälig aus den 
tieferen Muscovitflasergneissen entwickelt. Der Schichten­
verband von Gneiss und Glimmerschiefer ist in der 

1) Ha id ing e r 's Berichte , V, pag. 174. 
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Grenzregion stets ein concordanter; für den innigen 
genetischen Zusammenhang beider Horizonte spricht 
auch der Umstand, dass sich innerhalb des Glimmer­
schiefercomplexes noch häufig Lagen feldspathführender 
Gesteine einstellen. Es sind zumeist lamellar-plattige, 
im queren Anbruch fein gebänderte und gestreifte 
Muscovitschieferg11eisse, welche durch Zurücktreten des 
Feldspathes local in Muscovit-Quarzitschiefer übergehen. 
In den Durchschnitten im Westen des Oplotnitzthales 
sind derartige Einla�erungen wiederholt zu beobachten, 
z. B. Nord von Koroschkaves, auf dem Wege nach 
Planina, dann längs des Anstieges von Set. Leonharcl 
nach Wosche und an anderen Orten. Andererseits kann 
man in demselben Gebiete in dem tieferen Complex 
der Muscovitflasergneisse häufig Glimmerschiefer - Ein­
lagerungen beobachten, welche also gewissermaßen als 
Vorläufer der in dem nächst jüngeren Horizonte herr­
schenden Gesteinsentwicklung betrachtet werden können. 

Die Glimmerschiefer selbst weisen verschiedene, 
aus Struttureigenthümlichkeiten oder accessorischer 
Mineralführung resultirende Modificationen- auf. D o e l t  e r  
und· E i  g e l haben auf Grund der petrographischen 
Untersuchung von Gesteinen aus verschiedenen Theilen 
des Bachers mehrere Haupttypen aufgestellt, die aber 
kein bestimmtes Niveau- . einhalten und auch karto­
graphisch nicht getrennt werden können. 

In engstem Scbichtenverbande mit den Glimmer­
schief ern des Bacher stehen Lagermassen von P e g­
m a t i t g n e i s s, A m p h i b o l i t  und M ar m o r. Diese 

die Einförmigkeit der Glimmerschiefergehänge wohl­

thuend unterbrechenden Einschaltungen bilden in ihrer 

steten Vergesellschaftung und innigen Verknüpfung 

untereinander geradezu ein charakteristisches Kenn-
2• 
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zeichen für den Schichtcomplex der Granatenglimmer­
schiefer-Gruppe. Die Einlagerungen von Pegmatitgneissen 
konnten hier ebenso wie in dem Blatt Prassberg ihrer 
geringen Mächtigkeit und Unbeständigkeit wegen nicht 
besonders zur Ausscheidung gebracht werden . Amphi­
bolit und Marmor bilden dagegen vielfach ausgedehntere 
Lagermassen, deren Verbreitungsgebiet auch im Maß­
stabe der Specialkarte ersichtlich gemacht werden 
konnte; dieselben werden in gesonderten Abschnitten 
eingehender zu besprechen sein . 

Die Gesteine der Grauatenglimmerschiefer-Gruppe 
treten von West her in zwei durch das Gneissgewölbe 
von Skommern getrennten Zonen in das Kartenblatt ein. 
Die südliche , durch mächtige Marmoreinlagerungen 
charakterisirte Zone taucht schon nach kurzem Ver­
laufe unter die pliocänen Schottermassen hinab, welche 
von Wresie ab den Fuss des älteren Gebirges umlagern. 
Die nördliche Zone dagegen setzt ohne Unterbrechung 
nach Ost fort und umfasst als ein zusammenhängender, 
an der Ostabdachung des Gebirges zu gewaltiger Breite 
anschwellender Gürtel das Granitmassiv des Bacher. 

In der südlichen Glimmerschieferzone haben wir 
einen . in sich zwar noch complicirter gefalteten und 
wie es scheint auch an Längsstörungen abgestuften, im 
Ganzen aber doch nach Süd geneigten Schichtenmantel 
vor uns, welcher im Bereiche der Bukowa · gora und 
bei Set. Kilnigund conform der älteren Gneissstufe auf­
ruht, seiner südlichen Begrenzung entlang aber regel­
mässig von Phyllit überlagert wird. 

Die Schichten der nördlichen Glimmerschieferzone 
treten dagegen von West her als eine von WNW nach 
OSO streichende Synklinale in . das Kartengebiet ein, 
mit einem in Süd verfiächenden Flügel, der auf den 
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Randgneissen der . Granitintrusion aufruht, und einem 
Gegenflügel, der sich über dem Gneiss von Skommern 
aufbaut. Ost von Set. Kunigund tritt, wie bereits oben 
ausgeführt wurde (vgl. S. 12), in dem südlichen Flügel 
dieser Synklinale eine Störung der normalen Lagerungs­
verhältnisse ein. Schon in dem Kamme West vom 
Oplotnitzgraben bilden die Glimmerschiefer eine schein­
bar einheitliche Schichtenplatte, welche wie ein tieferes 
Glied der Schichtfolge unter die ebenfalls in Süd ver­
flächenden Gneisse des Gebirgsrandes hinabgreift. Diese 
inverse Schichtenstellung ist bis zum Einschnitte des 
Feistritzthales zu verfolgen. 

Das Glimmerschiefer - Territorium, das sich im 
Osten der Granitintrusion des Bachers ausbreitet, weist 
bei verhältnismässig flacher Lagerung einen complicirteren 
Faltenbau auf, dessen Details sich jedoch bei dem voll­
ständigen Mangel an leitenden , mit Sicherheit auf 
grössere Erstreckung hin zu verfolgenden Zwischen­
horizonten kaum entwirren lassen dürften. Soviel steht 
jedoch fest, dass sich der gesammte Complex im Osten 
regelmässig über der Gneissbasis von Buchberg-Frau­
heim-Kötsch aufbaut, im Westen dagegen an einer 
mit der Granitgrenze zusammenfallenden Dislocation 
endet, die ich aus dem Thale von Ober-Feistritz bis 
auf die Höhe von Pliberscheg-Lasnig verfolgen konnte. 
Längs dieser Linie stossen die Glimmerschiefer und die 
i hnen eingeschalteten Marmorbänke theils in schweben­
der Lagerung an der Granitintrusion ab, theils verflächen 
sie mit südwestlich geneigten Schichten, also widersinnig, 
gegen den massigen Gesteinskörper. 

Wir werden bei der Besprechung der Tektonik 
des Granitkernes nochmals ausführlicher auf diese Ver­
hältnisse zurückkommen. 
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Amphibolit (h). 

Einlagerungen von �mphibolit treten schon in dem 
tiefsten Horizonte der krystallinischen Schichtenserie 
des Bacher, dem Muscovitgneiss, in ansehnlicher Ver­
breitung und Mächtigkeit auf. Sie wurden sowohl in der 
Gneisszone des Gradise vrh beobachtet, wie auch in 
deren Nord von Tainach durchstreichenden Fortsetzung 
bei den Gehöften Jurschjak und Repp, - sie begleiten 
den SO - Rand der isolirten Gneissscholle des Gross­
kogels, - sie erscheinen endlich in zahlreichen parallelen 
Gesteinszügen innerhalb der breiten Zone von Muscovit­
gneiss, welche von Set. Kunigund über Oplotnitz an den 
Fuss des Tainachberges hinzieht. Auch die Hornblende­
schiefer, welche nahe dem Nordrande des Serpentins 
,·on Ober-Feistritz ausgeschieden werden konnten, fallen 
noch in den Bereich der älteren, hier mit Granulit­
gesteinen wechsellagernden Gneisse. 

Die Amphibolite sind hiebei nicht auf ein be­
stimmtes Niveau innerhalb der Gneissstufe beschränkt, 
sondern gehen durch den ganzen Schichtcomplex hin­
durch. In der Gneisszone, welche den granitischen 
lntrusionskern umsäumt, erscheinen die Amphibolite 
vielfach bereits in den tiefsten, hart an der Granit­
grenze aufgeschlossenen Schichtenlagen, so Nord von 
der Rogla, dann am Grosskogel und bei den früher 
genannten Gehöften Jurschjak und Repp; bei Oplotnitz 
und an dem Gehänge des Tainachberges bilden sie 
parallele Schichtenzüge in verschiedenen Niveaus der 
1\'luscovitgneissstnfe, und in demselben Gebiete kommen 
in unserer Karte mächtige Lagermassen von Amphibolit 
zur A usscheiclung, welche geradezu die obere Grenze 
der Gneissregion bezeichnen und den U ebergang in 
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den nächstjüngeren Horizont der Granatenglimmer­
schiefer vermitteln . 

Innerhalb dieses Horizontes gelangen die Amphi­
bolite zu noch reicherer Entfaltung, und wenn dies 
nicht auch in der Karte deutlicher zum Ausdruck 
kommt, so ist das eben nur die Folge des lebhafteren, 
kartographisch nicht mehr fixirbaren Wechsels von 
Amphiboliten und Glimmerschiefern. Es konnten nur 
einzelne, durch grössere Mächtigkeit auffallende Ein­
schaltungen aus dem Gesammtcomplex herausgehoben 
werden. 

Manche dieser Lagermassen lassen sich auf eine 
bedeutende Längserstreckuug hin verfolgen. So beginnt 
die Zone von Amphibolit, welche Süd von der Rogla 
in das Kartengebiet eintritt, schon im Thalgebiet der 
Missling, wo sie Nord von Plentak von einem System 
porphyritischer Gangbildungen durchsetzt wird (vergl. 
Erläuterungen zum Blatte Prassberg, S. 13) ,  und er­
reicht auf ihrem Wege über den Commissiasattel zur 
Höhe der Rogla eine Längsausdehnung· von ungefähr 
10 Kilometer. In anderen Fällen gelingt es wieder 
schwer, die längs eines Durchschnittes beobachteten 
Lagermassen auch nur in das nächst benachbarte Thal­
gebiet zu verfolgen. Es ergeben sich hieraus die je 
nach der Mächtigkeit der Einlagerungen bald breit-, 
bald schmal-elliptischen Urnrissfiguren für die einzelnen 
Amphibolitvorkommnisse. In manchen Fällen resultirt 
diese Form der Begrenzung wohl nur aus dem Mangel 
an Aufschlüssen oder aus der Unvollständ·igkeit der 
Beobachtung überhaupt ; im grossen Ganzen stellt sie 
aber den Sachverhalt insoferne richtig dar, als die 
Lagermassen von Amphibolit thatsächlich vielfach lenti­
culare Gesteinskörper darstellen ,  welche aus einer 
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. mächtig anschwellenden :Mittelregion in ·der_ Richtung 
des Streichens beiderseits rasch in den Hüllschiefern 
auskeilen. 

Ein ausgezeichnetes ·Beispiel für diesen Typus 
bieten die beiden Amphibolitmassen, welche der Oplot­
nitzgraben Süd von Ceslak durchschneidet. Die süd­
lichere von diesen Lagermassen ist in der Thaltiefe 
quer auf ihr Streichen in einer Breite von nahezu 600 
Meter aufgeschlossen ; trotzdem erreicht sie die Höhe 
des Gebirgsrückens von Köbl, die nur 900 Meter nach 
Ost abliegt, nicht mehr, und auch nach der entgegen­
gesetzten Richtung nimmt der Amphibolit so rasch an 
Mächtigkeit ab, dass er bei Set. Leonhard nur noch 
durch eine 50 Meter mächtige Schichtenplatte reprä­
sentirt wird. 

Die zweite, näher an Ceslak gelegene Lagermasse 
von Amphibolit, welche übrigens in der Thaltiefe von 
der mächtigeren südlichen Amphibolitlinse nur durch 
eine schmale Glimmerschieferzone geschieden ist, er­
reicht den Höhenrücken im Westen des Oplotnitzthales 
überhaupt nicht, in der entgegengesetzten Richtung aber 
keilt sie auf der Höhe des Schlossberges Nord von Köbl 
im Glimmerschiefer aus. Die local wieder zu grösserer 
Mächtigkeit anschwellende Amphibolitlinse von Modritsch 
im Osten und jene des Padeschberges im Westen des 
Oplotnitzgrabens repräsentiren aller Wahrscheinlich­
keit nach die Fortsetzung _der eben besprochenen 
amphibolitischen Gesteinszonen. 

Es ist gewiss von Interesse, darauf hinzuweisen, 
dass die Bildung solcher, zu grösserer Mächtigkeit 
anschwellender, lenticularer Gesteinskörper vor allem 
an die Entwicklung von F e  J d s p a t h - A m  p h i  b o 1 i t e n 

gebunden zu sein scheint. Dieser . Amphibolittypus hat 
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jedenfalls stets den Hauptailtheil an der Zusammen­
setzung der mächtigeren Linsen, und er ist es vor­
nehmlich, der den Aufschlüssen das für massige Gesteine 
charakteristische Gepräge verleiht. 

In Bezug auf die petrographische Charakteristik 
der Amphibolite des Bachers kann ich auf die in der 
Literaturübersicht citirten Untersuchungen von D o e l ter  
und I p p e n hin weisen. D o e l t  e r  unterscheidet : 1. N or­
male Amphibolite, 2. Pyroxen -Amphibolite, 3. Zoisit­
Amphibolite , 4. Granat - Amphibolite , 5. Feldspath­
Amphibolite. Wie in anderen Gebieten, stehen auch 
im Bacher die verschiedenen, hier namhaft gemachten 
Typen untereinander in engstem Connex, und lassen 
sich demgemäss räumlich nicht auseinanderhalten . 

. D o e l t  e r  betont dies insbesondere bezüglich der ersten 
drei Abtheilungen, während er geneigt ist; den Feld­
spath - Amphiboliten eine selbständigere Stellung einzu­
räumen. Die geringste Verbreitung scheint den Granat­
Amphiboliten zuzukommen. Als · besonders bemerkens­
wert wird der Pyroxenreichthum vieler Amphibolite 
bezeichnet. Ueber die Details der mineralogischen 
Zusammensetzung und Structur der Bacher-Amphibolite 

· geben die auf ein umfangreiches Beobachtungsmaterial 
basirten Untersuchungen I p p e n's erschöpfenden Auf­
schluss. 

-Eklogit (hk). 

Wie in anderen krystallinischen ·Territorien ist der 
Eklogit auch im Bachergebirge innig mit dem Vorkommen 
von Amphibolit-Lagermassen verknüpft, und es entspricht 
vollkommen den thatsächlichen Verhältnissen, wenn 
D o e l t  e r  den Eklogit als eine · Faciesausbildung des 
Amphibolits bezeichnet. Die Eklogite sind dement-
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sprechend auch nicht an ein bestimmtes Niveau gebunden, 
sondern steigen, wie die Amphibolite selbst aus der 
tieferen Stufe der Gneisse und Granulite in die jüngere 
Serie der Granatenglimmerschiefer-Gruppe empor. 

Der auf unserer Karte dargestellte Südabhang des 
Bachergebirges kann als ein besonders bevorzugtes Ver­
breitungsgebiet für den in Rede stehenden Gesteins­
typus bezeichnet werden. Die westlichsten Punkte, an 
welchen hier Vorkommnisse von Eklogit constatirt wurden, 
sind die Hudina bei Weitenstein und der Graben von 
Skommern. 1 p p e n führt von diesen Loralitäten . ein 
schönes Granat-Omphacit-Gestein an, einen Uebergangs­
typus vom Eklogit zum Granatfels, das aber, wie es 
scheint, nur in losen Blöcken aufgefunden wurde. Un­
mittelbar östlich anschliessend folgen sodann die Eklogit­
vorkommnisse, welche die Amphibolitlager des Padesch­
berges und den Feldspathamphibolit des Oplotnitz­
grabens begleiten·. Die letzteren sind nahe dem Süd­
rande der oben geschilderten mächtigen Amphibolitlinse 
zwischen Köbl und Set. Leonhard an dem nach Ceslak 
führenden Thalwege in guten Aufscl1lüssen entblösst. 

Es folgen sodann weiter in Ost die Eklogitanbrücbe 
in dem Graben Nord von Tschadram, weiterhin die alt­
bekannten, schon von A n  k e r als Smaragdfels be­
schriebene Eklogite (loc. cit. pag. 35) an dem Gehänge 
von Tainach. Ihre grösste Mächtigkeit erreichen die 
Eklogiteinlagerungen aber erst in dem Gebiete Nord 
von Windisch-Feistritz, im Bereiche der leider vielfach 
durch jüngere �chuttbildungen verhüllten, zumeist mit 
Weinculturen bestandenen Gehänge, welche auf der 
Karte die Bezeichnungen Gieskübl, Schmidsberg, Pippen­
berg und Rittersberg tragen. Die Eklogite bilden hier 
nach D r  e g e r  (Verb. d. geol. R.-A . 1896, pag. 89) theils 
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für sich allein, theils in Verbindung mit Amphiboliten­
Linsen und Lager im Granulitgneiss. 

In dem nach Ost folgenden Gebirgsabschnitt ist 
nur noch ein durch grössere Mächtigkeit bemerkens­
werthes Eklogitvorkommen bekannt geworden ; das bereits 
von R o II e (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. VIII, pag. 276) 
erwähnte Vorkommen schliesst sich an die Amphibolite 
von Set. Leonhard bei Oberkötsch an. 

Ein ausgedehnteres Eklogitvorkommen constatirte 
D o e l t  e r  1) im Gebiete des Tolstj vrh (zwischen Klopni 
vrh und Klopni veita der Specialkarte) nahe dem Nord­
rande unseres Blattes. Dasselbe gehört bereits den 
krystallinischeu Schichtgebilden an, welche an der Nord­
abdachung des Granitkernes entwickelt sind und beweist, 
dass der Schichtenmantel in diesem Gebiete weiter 
gegen den Bacherhauptkamm ansteigt, als nach der vor­
liegenden Karte .zu erw.arten wäre. Wir werden bei der 
Besprechung der Grenzen des Granites ausführlicher 
auf diesen Gegenstand zurückkommen. 

Von den an der Südabdachung des Bachers be­
o ba(:hteten Fund punkten a n s t e h e n d e n  Eklogits fallen 
jene von Tschadram und cJes Tainachberg-Gehänges in 
die Moscovitgneiss-Zone, und auch die im Verbreitungs­
gebiete des Granulitgneisses von Windisch-Feistritz ge­
legenen Vorkommnisse gehören diesem tiefsten strati­
graphischen Niveau der krystallinischen Schichtenserie 
des Bacher an. 

Die Eklogite vom Padesch berg im Westen und 
jene von Ober){ötsch im Osten sind mit Amphiboliten 
verknüpft , welche Einlagerungen in der Granaten-

1) Zu r Geologie des Bachergebirges. Mitth. d. natu rw. Vereins 
f. Steierma rk, Jahrg. 189 3, pag. 159. 
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glimmerschiefer-Gruppe · bilden, fallen also bereits in das 
nächstjilngere geologische Niveau. 

· Das in der Tiefe des Oplotnitzgrabens auf der 
Verbindungslinie zwischen Köbl und Set. Nicolaus auf­
geschlossene Vorkommen von Eklogit steht mit einer 
Amphibolitlinse in Conuex, welche in die Gren:Zregion 
zwischen Gneiss und Glimmerschiefer eingeschaltet ist. 
Dasselbe nimmt also stratigraphisch eine Mittelstellung 
zwischen den beiden ebengenannten Eklogithorizonten ein. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Anzahl von 
Eklogitfundpunkten durch eine umfassendere Begehung 
des Gebietes beträchtlich vermehrt werden könnte, die 
vorgeführten Daten genügen aber vollständig, um die 
eingangs ausgesprochene Ansicht zu rechtfertigen, dass 
die Eklogite ebenso wie die Amphiboliteinlagerungen 
für keinen bestimmten Horizont charakteristisch sind, 
sondern dass sie durch die gesammte krystallinische 
Schichtenserie der Südabdachung des Bacher hindurch, 
von den älteren Gneissen aufwärts bis in die höheren 
Niveaus der Granatenglimmerschiefer-Gruppe, verfolgt 
werden können. 

Der Eklogit, welchen D o e 1 t e r  in der Nähe des 
Grosskogels (Velki vrh) aufgefunden hat, dürfte den 
Amphiboliten entstammen, welche, wie oben bemerkt, an 

·· der Grenze der Gneissscholle des Grosskogels gegen den 
Granit zu beobachten sind. Dieser Eklogit wäre somit den 
der Gneissstufe angehörigen Vorkommnissen einzureihen. 

In Bezug auf die -mineralogische Constitution der 
Eklogite dieses Gebietes weise ich auf die eingehenden 
Detailstudien hin, welche 1 p p e n 1) hierüber veröffent­
licht hat. 

1) !\litth. d. naturw. Vere ine s f. Steie rmark. Jahrg. 1892 ,  
vag. 328 u. Ja lirg. 1893, pa g. 174. 
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Serpentin (sp) . 
. Der schon durch die Schriften A n k e rs (1835) 

bekannt gewordene Serpentin des Bacher ist in seiner 
Verbreitung auf den Südrand .des Gebirges beschränkt, 
und zwar auf das durch die Einschaltung granulitischer 
Gesteine ausgezeichnete Gneissgebiet Nord von Windisch­
Feistritz. Er bildet ein selbstständiges Element innerhalb 
der Granulitgneiss-Zone, das zu den Amphiboliten und 
Eklogiten dieses Gebietes keine . anderen als die rein 
topographischen Beziehungen aufweist. 

Nach der Kartirung D r  e g e r's bildet der Serpentin . 
im · Granulitgneissgebiet Nord von Gieskübl zwei getrennte 
Gesteinszüge, von welchen nur der nördliche und zu­
gleich mächtigere eine grössere Ausdehnung in der 
Richtung seines Streichens erlangt. Derselbe verquert den 
Feistritzgraben Nord von der Reichmühle und setzt dann 
in die Weingartenregion des Schmidsberg fort. Nach 
einer kurzen Unterbrechung durch jüngere Auflagerungen 
tritt der Gesteinszug an den Abhängen des Pippenberg 
und Rittersberg nochmals in gröSserer Ausdehnung zu 
Tage und endet erst NO von Set. Margarethen. Das 
gesammte Verbreitungsgebiet des Serpentins erreicht, 
die kurzen Unterbrechungen durch jüngere Auflagerungen 
mit eingerechnet, eine streichende Länge von 5 Kilo­
meter. Die . Aufschlussbreite kann durchschnittlich auf 
200. Meter geschä:tzt werden. 

Nach I p p e n's Mittheilungen sind in einem etwas 
höheren Niveau des in Rede stehenden Bacherabhanges 
und zwar nächst dem Bauerngehöfte Verhosek . im Ge­
biete der Noveska gora abermals Anbrüche von Serpentin · 
zu beobachten, in welchen sich gewissermassen in ver� 
jüngtem Massstabe der bei . der Reichmühle aufgeschlos­
sene Verband von Serpentin und Granulit wiederholt. 
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Der Serpentin des Bacher ist, wie bereits T s c h e r­
m a k 1) in seiner bekannten grundlegenden Studie über 
Serpentinbildung nachgewiesen hat, ein Derivat eines 
olivinführenden Gesteins. Jn Bezug auf weitere petro­
graphische Details kann ich auf die neueren Unter­
suchungen I p p e n's 2) hinweisen. . 

Die wiederholten Versuche, die Serpentine von 
Windisch-Feistritz für technische Zwecke zu verwerthen, 
scheiterten bisher immer an den tief eingreifenden Zer­
setzungserscheinungen, welchen das Gestein an den heute 
zur Verfügung stehenden Anbrüchen allenthalben zum 
Dpf er gefallen ist. Der Härteunterschied zwischen den 
widerstandsfähigeren Bronzitmassen und der sie um­
hüllenden, hellgelb, grau und braun melirt�;m zersetzten 
Serpentinmasse ist ein so beträchtlicher, dass Schliff 
und Politur der Gesteinsplatten keine befriedigenden 
Resultate ergeben. 

Marmor-Einlagerungen (yk). 

Kalke von krystallinisch-körniger Structur bilden in 
Lagermassen von verschiedener Ausdehnung und Mächtig­
keit ein charakteristisches Glied der als Granatenglimmer­
schiefer-Gruppe zusammengefassten Schichtenserie. 

Die tiefste dieser Einlagerungen stellt sich ge­
wöhnlich schon nahe der unteren Grenze der Glimmer­
schiefer gegen die ältere Gneissstufe ein. Sie kehrt an 
dieser Stelle in verschiedenen, weit auseinanderliegenden 

1) G. T s c h e r  m a k. Ueber Se rpentinb ildung. S itzungsber. 
d. ka is. Akad. d. W issensch. W ien 1867, LVI 1, p ag. 28 3-294. 
F ig. 6 der begle itenden Tafel. 

2) J. A. l p p e n. Zur Kenntn is einiger archäischer Gesteine 
des Bachergeb irges. Mitth. d. naturw. Vere ines f. Ste iermark, 
Jahrg. 1893, pag. 192-200. 
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Durchschnitten mit einer solchen Regelmässigkeit wieder, 
da.ss sie geradezu die Bedeutung eines stratigraphischen 
Leithorizontes gewinnt. Einen sprechenden Beleg für 
die Beständigkeit dieses tiefsten Marmorniveaus bietet 
zunächst der Durchschnitt durch das mehrerwähnte 
Gneissgewölbe von Skommern. In den aus Glimmer­
schiefer aufgebauten Hangendflügeln dieser Antiklinale 
schaltet sich nahe der Gneissgrenze, im Süden das 
Marmorlager der Bukova gora, im Norden jenes von 
Resnik ein. Wenn die Marmore von Resnik auch nicht 
in solcher Ausdehnung verfolgt werden konnten, wie der 
aus dem Blatte Prassberg herüberstreichende Schichten­
zug der Dukova gora, so sind sie doch ihrer Lagerung 
zufolge zweifellos deren genaues stratigraphisches Aequi­
valent. Oestlich von Set. Kunigund tritt zwar im Nord­
flügel dieser Antiklinale eine Störung der Lagerungs­
verhältnisse ein, wie oben näher erörtert wurde, nichts­
destoweniger konnten auf den Höhen zu beiden Seiten 
des Oplotnitzgrabens, und zwar im Westen südlich von 
der Kirche von Set. Leonhard, im Osten nahe der 
Höhencöte 703 bei Köbl mächtigere Einlagerungen von 
krystallinischen Kalken beobachtet werden, die sich 
durch ihren Abstand von der Gneiss-Glimmerschiefer­
Grenze sofort als Fragmente des Marmorhorizontes von 
Resnik zu erkennen geben. 

Verfolgt man die Grenze zwischen den Gneissen 
und Glimmerschiefern dem Gebirgsrande entlang weiter 
nach Ost und Nordost, so stösst man in dem von D r  e g e r  
kartirten Gebiete an zwei Stellen auf mächtige Marmor­
lager, welche stratigraphisch genau dieselbe Position 
einnehmen, wie jene von Resnik-Sct. Leonhard-Köbl. 
Es sind das die Marmoreinlagerungen im Glimmer­
schiefergebiet des Schmidsberg bei Windisch-Feistritz 
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und die Vorkommnisse auf der Wasserscheide zwischen 
dem Pulsgauer und Frauheimer Bach. 

Da die Glimmerschieferzone im Norden des Gneiss­
gewölbes von Skommern, wie oben erörtert wurde, einen 
synklinalen Bau aufweist, so wäre ihrer nördlichen Be­
grenzung entlang ein Wiederauftauchen des vorerwähnten 
tiefsten Marmorhorizontes zu erwarten. Es ist mir jedoch 
weder in dem Gebiete der Rogla, noch an der Grenze 
cler Glimmerschiefer gegen die Gneisszone von Jurschjak­
Repp der Nachweis von Marmoreinlagerungen gelungen . 
Erst dort, wo die Begrenzungslinie des Granitkerns aus 
der westöstlichen Streichungsrichtung in NNW umspringt, 
begegnen wir mächtigen Einlagerungen von krystalli­
nischen Kalken in dem hier unmittelbar an den Granit­
rand herantretenden Glimrnerschiefer-Oomplex. Es sind 
das die altbekannten Marmorlager von Ober-Neudorf 
bei Windisch-Feistritz, welche schon den Römern Bau­
nnd Werksteine geliefert haben. Wir befinden uns hier 
an einer klar ausgesprochenen Störungslinie und sind 
daher nicht im Stande, das relative Niveau dieser Ein­
lagerungen genauer festzustellen. Die Gesammtcon­
figuration des geologischen Bildes macht es aber wahr­
scheinlich, dass die Marmore von Ober-Neudorf ein 
Fragment jener Zone von krystallinischen Kalken 
repräsentiren , welche weiter. westlich als synklinaler 
Gegenflügel der Lagermassen von Set. Leonhard-Köbl zu 
erwarten gewesen wäre, den jedoch unsere Begehungen 
nicht nachzuweisen vermochten. Die Marmorlager, welche 
D r  e g e r  im Quellgebiete des G. Pulsgauerbaches, Ost 
vom Perscher Rogel in die Karte eingetragen hat, ge­
hören vielleicht demselben Niveau an. 

Die Einlagerungen von krystallinischem Kalk sind 
jedoch nicht auf einen einzigen Horizont beschränkt, 
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sondern kehren auch in höheren . AbtlreUungen des 
Schichtcomplexes der Granatenglimmerschiefer wieder. 
Arn klarsten ist dies im Gebiete von · Set. Veit, Nord 
von W eitenstein (Blatt Prassberg der Specialkarte) . zu 
beobachten, wo innerhalb des gefalteten Glimmerschiefer­
Oomplexes, der sich dort südlich über· den Gneissen der 
Hudina aufbaut , .mindestens d r e i Marmorhorizonte 
unterschieden werden können. 

Auch in dem vorliegenden Kartenblatte erscheinen 
die Marmoreinlagerungen, welche im Bereiche der 
Glimmerschiefer im Hangenden der Gneisse von Skom­
mern auftreten, deutlich in mehrere Zonen ·gegliedert. 
Es ist jedoch infolge tektonischer Complicatioiren nicht 
möglich, in jedem Falle auch deren relatives Lager mit 
Sicherheit festzustellen. 

So ist in dem Gebiete von Lubnitzen ein 
Marmorlager aufgeschlossen, das bereits so nahe der 
Hangendgrenze der Glimmerschiefer, beziehungsweise. 
der Basis des jüngeren Phyllitman.tels liegt, dass man 
bei der südlichen Verßächtingsrichtu'ng des ganzen 
Schichtcomplexes, die an der Westgrenze des Blattes 
herrscht, berechtigt :r.u sein scheint, für diese Ein­
lagerung ein wesentlich höheres stratigraphisches Niveau 
vorauszusetzen, als für den Marmor der Bukova gora. 
Verfolgt man aber den genannten. Schichtenzug weiter 
nach Ost bis in jene Region, wo er durch den Lubnitzen­
graben selbst auf eine grössere Erstreckung hin seinem 
Streichen entlang aufgeschlossen erscheint , so sieht 
man sich plötzlich in einer antiklinalen Aufwölbung 
von Marmor, deren Flügel einerseits nach Nord unter 
den Glimmerschiefer des Luschberges, andererseits nach 
Süd unter die Glimmerschieferzone am Abhange des 
Golek vrh hinabtauchen. Noch weiter . nach Ost geht 

3 
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diese& Marmorgewölbe wieder in eine einfache Schichten­
platte über, welche über die Ruine von Luschberg bis. 
ins Drannthal zu verfolgen ist, wo sie wieder mit SW­
Verfiächen concordl;tllt zwischen Glimmerschiefern ein­
gelagert erscheint. Hier ist die Mächtigkeit der Marmor­
lagermasse wieder auf jenes geringe Maß reducirt, das 
dieselbe bei dem Eintritt in das Kartenblatt Nord von 
Lemesch besitzt. Jenseits des Drannthales schwillt 
dieselbe dagegen im Bereiche des nach Set. Kunigund 
aufsteigenden Höhenrückens wieder zu grösserer Breite 
an, und der Nordrand der relativ flach gelagerten 
Masse - Nord von Treschnova verfiächen die Marmor­
bänke mit 20° in Süd - nähert sich zugleich mehr 
und mehr dem Südrand des alten Gneissgewölbes, so 
dass der Schichtenzug auf der Höhe von Set. Kunigund 
dem alten Gneiss gegenüber dieselbe stratigraphische 
Stellung einzunehmen scheint, wie die Marmorlagermasse 
der Bukova gora. 

Nach alledem erscheint es also durchaus nicht 
ausgeschlossen, dass der Marmor der Bukova gora und 
jener von Set. Kunigund doch einem und demselben 
Horizonte angehören, und dass ihr Zusammenhang nur 
durch eine Querstörung unterbrochen wird, die dem 
oberen Drannthal entlang von Rötschach aus nach NNW 
in das ältere Gebirge ausstreicht. Auf die Existenz 
einer solchen Querstörung weisen verschiedene Um­
stände hin, von welchen einer schon in den nachfol­
genden Zeilen berührt werden muss. 

Im Hangenden des Marmors von Set. Kunigund 
wurden noch an zwei Stellen Einlagerungen von kry­
stallinischen Kalken beobachtet. Eine schmale Zone 
von Marmor streicht Nord von der Ortschaft Slakova 
im Glimmerschiefer aus, eine zweite Lagermasse ist in 
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der Tiefe des Drannthales Nord von Ober - Rötschach 
in ziemlicher Breite aufgeschlossen, streicht von hier 
auf die Höhe von Set. Martin und von dort in rasch 
sich verschmälerndem Zuge in den Thalgrund von 
Wresie hinab. 

Beide Zonen scheinen einem höheren Niveau an­
zugehören, als der Marmor von Set. Kunigund, wenigstens 
weist der Glimmerschiefercomplex, dem sie eingeschaltet 
sind, von Treschnova ab nach Süd hin durchaus südliches 
Verßächen auf. 

Nur die südlicher gelegene Lagermasse, jene von 
Set. Martin, ist auf eine grössere Erstreckung hin zu 
verfolgen. Dieses steil aufgerichtete Marmorlager ist 
aber noch dadurch interessant, dass es an zwei Punkten 
unmittelbar mit Triasdolomit in Berührung tritt. So 
greift im Osten von Set. Martin, wo der Schichtenzug 
in das Gebiet von Wresie abzusteigen beginnt, eine 
breite Platte von Triasdolomit über die steilstehenden 
Marmor- und Glimmerschieferbänke über , und im 
Drannthal selbst sieht man an der Westseite des Thalein­
schnittes, an dem Steilabhang oberhalb einer Säge, eben­
falls Marmor und Triasdolomit in unmittelbaren Contact 
treten. Nur der Fuss des Steilrandes, welcher hier auf 
eine grössere Erstreckung hin das Drannthal zur Rechten 
überragt, besteht aus Marmor ; der Weg, welcher oberhalb 
des Absturzes nach Zisrak emporfährt, verläuft bereits 
in Dolomit. Doch erpält man hier nicht, wie östlich 
von Set. Martin, den Eindruck, dass der Dolomit, ein 
Ausläufer der Triasscholle des Golek vrh, einfach trans­
gredirend über den älteren Schichtcomplex übergreift, 
sondern die Grenze beider trägt zugleich den Charakter 
eines in NNW streichenden Verwurfes ; ich möchte 
denselben als einen Theil jener in der Richtung des 

3* 
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Drannthales . liegenden Querstörung betrachten , auf 
welche wir oben hingewiesen haben, und welche auch 
die Ursache zu bilden scheint, dass die Phyllite, die 
bei Zisrak noch in grosser Ausdehnung die Unterlage 
der Triasdolomite des Golek vrh darstellen, im Osten 
des Drannthales nirgends mehr zutage treten. 

An der von D r  e g e r  kartirten Ostabdachung des 
Bachergebirges sind ausser den schon oben besprochenen 
Vorkommnissen von Marmor unmittelbar über der Gneiss­
basis (Pulsgau-Frauheim) und jenem an dem Ostrande 
der Granitintrusion (Ober-Neudorf und Prescher Kogel Ost) 
nur noch bei Planitzen und nächst dem Gehöfte Frank 
mächtigere Einlagerungen bekannt geworden, die in eine 
tektonisch schwer zu gliedernde Glimmerschieferregion 
fallen und daher auch ihrem Niveau nach nicht näher 
fixirt werden können. 

Die Marmorlager innerhalb der Granatenglimmer­
schiefer-Gruppe zählen zu den "nutzbaren Gesteinen" 
des Bachergebirges. Die mächtigeren Lager liefern ein 
ziemlich reines, bläulich- bis gelblich-weisses Material 
von meist groben Korn, das schon von den Römern in 
grösserem Maßstabe abgebaut wurde und, wie Funde 
im alten Celeja und dem anschliessenden Territorium 
beweisen, sowohl für architektonische Zwecke, wie zur 
Herstellung von Votiv- und Opfersteinen mannigfacher 
Art Verwendung gefunden hat. Die grossen Steinbruch­
aufschlüsse bei Ober-Neudorf reichen in ihrer ersten 
Anlage sicherlich in die römische Culturperiode zurück. 
Die innige Verknüpfung der Marmoreinlagerungen mit 
den Glimmerschiefern sowohl, wie mit Hornblende­
schieferlagen, von welchen insbesondere die letzteren 
in schmalen Linsen und gekröseförmig gewundenen 
dünnen Lagen oft ganz unerwartet innerhalb der reinsten 
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dickbankigen Marmoraubrüche zum Vorschein kommen, 
beeinträchtigen leider vielfach die technische Vei·wert­
barkeit des Materiales. 

Gegen das Hangende, sowie. gegen das Liegl:lnde 
hin verliert der Marmor stets rasch den dick'ba.nkig­
massigen Charakter und geht in ein dünnplattiges, durch 
Glimmer- und Hornbleiideschieferlagen gegliedertes 
Gestein über, das nicht mehr den Abbau lohnt; 

Phyllit (ph). 

Die hierher gehörigen Gesteine, mit welchen die 
dreigliedrige Serie der krystallinischen Schichtgebilde 
des Bacher nach oben zum AbsGhluss gelangt, besitzen 
in dem vorliegenden Kartenblatt. keine sehr ausgedehnte 
.Verbreitung. Sie sind auf zwei Regionen beschränkt : Auf 
das hochgelegene Gebiet Nord von der Rogla (Gonobitzer 
Schwagberg) und auf · die Tbaltiefe von Lubnitzen. 

Die kleine Phyllitscholle im Norden der Rogla, 
der.e:n Poi;ition die Höhencöte 1458 der Specialkarte 
genauer markirt, ·wird durch den Fahrweg angeschnitten, 
welcher von der Lo.calität „Am Sand" nach Süd in das 
Gebiet der Rogla führt; Hat man den Südrand der 
entwaldeten, mit weissem Granitgrus bedeckten Hoch,.. 
fläche, welche den Namen ,;Am Sand" trägt, verlassen, 
so gelangt man nach circa 500 Schritten in eine Zone 
pbyllitischer Gesteine, die vollständig mit den Phylliten 
des Viilouce-Gebietes übereinstjmmen. Der Granit zeigt 
sich ip der Grenzregion deutlich plattig gegliedert, wo­
bei die Gesteinsplatten mit flacher Neigung gegen die 
Phyllite J1in einfallen, ohne dass man aber constatiren 
könnte, dass: . sie dieselben wirklich unterteufen. Die 
Phyllite selbst sind .nur in geringer Ausdehnung· aufge­
schlossen und werden südwärts unmittelbar von Horn: 
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blendeschiefern unterlagert, die ebenfalls quer über 
den Weg streichen und in westlicher Richtung bis auf 
die Höhe des Rückens Süd von Punkt 1458 zu verfolgen 
sind. Dieselben repräsentiren wohl die Fortsetzung der 
Amphibolite des Locnikberges. Die Phyllitscholle selbst 
aber, die nach Ost und West rasch auskeilt, liegt im 
Streichen jener Zone phyllitischer Gesteine, welche in 
dem benachbarten Blatte Prassberg vom Repnikkogel 
nach Ost ausläuft und durch den Öerni- un� oberen 
Misslinggraben bis zur Höhe des Commissiasattels fort­
setzt. Während sich aber im Verlaufe dieses Schichten­
zuges eine Zone gneissartiger Gesteine zwischen Granit 
und Phyllit einschiebt, treten nächst der Localität n Am 
Sand" Phyllit und Granit in unmittelbare Berührung, 
so dass wir hier also auf eine kurze Strecke hin die­
selben Verhältnisse wiederfinden, welche weiter in West 
in der Region des Öemisattels auf eine grosse Erstre­
ckung; hin die herrschenden sind. 

In dem zweiten, südlicher gelegenen Verbreitungs­
gebiet phyllitischer Gesteine, das in die Katastral­
gemeinde Lubnitzen fällt, nehmen die Phyllite ihre nor­
male Position als jüngstes Glied der krystallinischen 
Schichtfolge ein; Sie lagern mit südlichem Verflächen 
J�egelmässig über den hier durch mächtige Marmor­
einlagerungen ausgezeichneten Granatenglimmerschiefern 
des Luschherges. Das ist sowohl Nord vom Gehöfte 
Lemesch zu beobachten, wo die Phyllite als eine un-
gefähr 600 Meter _ _ _  breite Zone von West her in das 
Kartenblatt eintreten, wie auch in der Tiefe der Thal­
schlucht, welche von dem alten Kohlenbergbau von 
Lubnitzen nach Ost in das Drannthal hinausführt. 

An der letztgenannten Stelle wird das Verbreitungs­
g.ebiet des Phyllits durch eine übergreifende Scholle 
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von Rudistenkalk auf eine kaum 100 Meter breite Zone 
eingeengt. Dieselbe verquert den Thaleinschnitt und 
streicht an dessen südlichem Gehänge unter dem Kamm 
des Golek vrh durch zur Anhöhe von Zisrak fort. Von 
hier senkt sich das Verbreitungsgebiet des Phyllits, 
beiderseits von Triasdolomit umrahmt, südwärts in die 
Mulde von Dobrowa hinab, welche bereits mit den 
älteren Randbildungen des Tertiärgebietes von Rötschach 
erfüllt ist. 

Im Osten des Drannthales treten die phyllitischen 
Gesteine nirgends mehr zutage. Die Triasdolomite, 
welche als Ausläufer der Scholle des Golek vrh Ost 
von dem genannten Thaleinschnitt an dem Gebirgsrande 
lagern, greifen unmittelbar· auf Gesteine der Granaten­
glimmerschiefer-Gruppe über. 

In Bezug auf die petrographische Beschaffenheit 
der Phyllite des Bachers verweise ich auf die in der 
Literaturübersicht citirten Untersuchungen von F. E i  g e 1 

(Mitth. d. naturw. Vereines f. Steiermark, J ahrg. 1893, 
pag. 212-218). 

Krystallinische Schiefer von Hochenegg (pw). 

In dem Hügellande nördlich von Cilli sind Auf­
brüche krystallinischer Schiefer bekannt geworden, 
welche, zu einer WO-streichenden Zone gruppirt, von 
Set. Martin im Rosenthal über Hochenegg bis an die 
Ostgrenze des Blattes Prassberg verfolgt werden können. 
Die östlichsten Ausläufer dieser aus phyllitartigen Thon­
schiefern, Sericitschiefern und verschiedenen Arten von 
Grünschiefern bestehenden . Zone fallen bereits in das 
Blatt Pragerhof-Windisch-Feistritz. Sie treten hier in 
zwei parallelen Zügen zutage, welche einen mitten aus 
dem Andesittuffgebiet von Wesowitza-Dobje-Trennen-
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berg aufragenden. Triaskalk-Rücken nördlich und südlich 
flankiren. 

Der südlicher gelegene, mächtigere Schichtenzug 
set.zt . eine::i;i. ostwestlich �treicheuden Höhenrücken im 
Süden des Bezovjebaches: _zusammen. In ·der Umgebung 
des Einzelngehöftes, das . .  auf d.er· ijöhe dieses· Rückens 
Nord ·von der Andesitkuppe 401 liegt, sin_d die . Ge.:­
�teine ·die!:!elj Schichten'Zuges, dunkle; dünuschic}ltige., 
im verwitterten Zustande sich aufblätternde Phyllite, 
an :mehreren Stellen aufgeschlossen ; sie bilden die Basis 
der: hellen Triaskalke, aus dene.n sich der Höhenrücken 
im Norden de::; Bezovjebaches auf.baut. 

Dieser Triaskalkrü,cken wird nordwärts v.on mio­
cänen Mergeln UlD.!!äumt„ au.f welchen weiterhin T,uffe 
und Tuffsandsteine auflagern. Hart an . der. Grenze ,di�ßer 
:Me:rgelgebilde gegen den Tr:iaskalk beoba·chtete ich SO 
von W esowitza einen schmalen . Streifen von steilaufge.­
richtetem, grünlich-grauem Sericitphyllit, der zwar nur 
auf eine ·kurze St;reclH� .hin verfolgt werden konnte„ 
aber immerhin den Beweis liefert, dass der krY,stal­
linische Schichtcomplex auch im Norden des Triaszuges, 
und zwar mit allen Kenn.Zeichen einer an einem Längs­
bruch eingeklei;nmten Gesteinszone, nochmals an die 
Oberfläche gelan·gt. 

Auf die Beziehungen- dieser jüngeren krys�Uini­
schen Schichtgebilde zu den SElricitgesteinen ·und Grün­
schiefern des Gema- und Lipa�Aufbruches im Grenz­
gebiete zwischen der Meni;na und den Steiner Alpen 
habe ich bereits . in den Erläuterungen ·zu dem Blatte 
Prassberg hingewiesen (l. c. pag.- 18). 



Palaeozoisehe Ablagerungen. 
Obercarbon. 

Schiefer, Sand�tein un4 Conglomerat mit 
Fusulinenkalklagen ( c). 
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lnnerhalb de:r: gefalt�ten Triasbildung�n, ,welch� 
fo dem westlich' benacl\barten Blatte .J>rassbel'g aus deµi 
textiären Senkungsrelde . z-w;iwhen dem. Weitensteiner 
und dem Schönsteiner Bruch aufragen, gelangt auch 
,ein. · Iangg·estr�ckter; s�Jiwal�1> .A�fbp�.ch carboi:iischer 
,Schichten. ; : f\!l · .\lhi , O;be,tjlj:ich.�; ., .der sieh ·l_itpologisch so­
wohl :wie. tekt.Qn.iscl� �aJS; . :€lin:� . FortsetZlll!g d_es - Ifarntn�J 
.O]yercarbons_ ; e;i;wie�n ·hitti .(V;gl . . Erliµiter�nge11 zu dem 
. Blatte ·P�assl:>�xg1 ppg; , 34 . .) 

D�tiser n :S<:hi:<:hten,zug erreicht, .  noch illl Blatte 
;Prassberg selb:!lt, . , : u:ri4� zwnr nahe, ßßr , Rllh1e Linde�k 
-:Nord von Ster_nstein,. sein . ös�liel'jes Ei:ide. , Im Berei�he 
des .höhe:r:en . G�birg�la,ndef{, d:as :in d-em: :i;natte Prager� 
·hof...., Windis:ch�!<'eistritz ,als die. 11.;11mittelbare ,Fortsetzun� 
.d;er .et:>en · ;ge1rnnute� . triadis�heu: Erhebungen aqs den 
Tertiärablagerungen im Süden des B�c4e:f e1I1porste.igt, 
treten . jedo;�h ·au�IJ.: . <liBi carpppischen Schich�en- :wieder 
zutage. Sie, - bjld�n abei; .]licht IIle)lr ein�n :in· .s.ich ge­
schlossenen, Schichtenzug, wie, : in dem. i_n , eµge ParaUel­
fa,lten gelegt�n G�ldrg�lan�e im. Westen„ · sondern er­
.sc)Jeinen in �ahlr�ichen ;E�ni�;elaufbi:üi;hen .unter compl�­
cirten, .  mßist schwiE:irig , �� .- d�ute:nde:n, te.ktonisch��1 
.V erl;lältni�sen,_ 

· 

Man :unters:che.id�t , zy.ßi Zo11en_ solcl:Jer Carbo,n­
aufbrü�he : Eine JJördlich� Hauptzone , . deren -Ele­
mente jn den Verbreitu::r;igsstrich der triad�schen .Al:!.­
lagerungen der Gonobitzer Go.ra und des W otsch. fallep, 
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und eine südliche Nebenzone, welche an den Gehängen 
des Plesivec Nord von Bad Rohitsch ihren Ursprung 
nimmt und von hier über den Donatiberg hinaus nach 
Ost bis in die Gegend von Schiltern . verfolgt werden 
konnte. Nur die erstgenannte nördliche Zone carbonischer 
Schichtenaufbrüche kann als die directe Fortsetzung 
der obercarbonischen · Ablagerungen des W eitensteiner 
Gebirges bezeichnet werden, während der südlichen 
Nebenzone · eine tektonisch selbständige Stellung zu­
kommt. 

Das Gesteinsmaterial, das in diesen Aufbrüchen 
an die Oberffache· gelangt, gleicht vollkommen jenem 
des W eitensteiner · Schichtenzuges. Dünngeschichtete 
dunkle Thonschiefer und glimmerig-sandige Gesteins� 
bänke wechseln mit härteren, dickbankig gegliederten 
Lagen von polyedrisch klüftigen Quarzitsandsteinen und 
den bekannten, durch ihren Reichthum an weissen 
Quarzgeröllen ausgezeichneten Oonglomeraten der Stein­
kohlenformation . Auf die beiden letztgenannten Gesteins­
typen beziehen · sich die in die geologische Literatur 
übergegangenen Bezeichnungen Skripautz und Brecka 
der slavischeil Bergleute. 

Besonders bezeichnend für den Schichtencomplex 
sind endlich Einlagerungen von dunklen, weissaderigen 
Kalksteinen, die Schnürlkalke der Bergleute, in welchen 
auch in unserem Gebiete an zahlreichen Stellen Aus­
witterungen der für das alpine Obercarbon charakte­
ristischen Fusulinenformen nachgewiesen werden konnten. 

Die kartographische Ausscheidung dieser Fusulinen­
kalke erwies sich bei der durch tektonische Com­
plicationen bedingten Zerstückelung der Lagermassen 
und zum Th eile auch wege n ihrer geringen räumlichen 
Ausdehnung als ganz undurchführbar. Auch verlohnt es 
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sich jetzt , wo das Alter des Schichtencomplexes un­
zweifelhaft feststeht, nicht mehr der Müher die zahl­
reichen Punkte besonders zu notiren , an welchen 
Fusulinendurchschnitte constatirt werden konnten. Ich 
möchte hier nur darauf hinweisen, dass wir die erste 
sichere Feststellung des Vorkommens fusulinenführender 
Kalke im Bereiche der vorliegenden Kalke den Unter­
suchungen von R. H o  e r  n e s  1) verdanken. 

In den schiefrig-sandigen Schichten sind . fossil­
führende Lagen im ganzen seltener. Nur an einer Stelle 
gelang es mir, bestimmbare Fossilreste aufzufinden, und 
zwar in dem Carbonaufbruch Süd von Gonobitzdorf an 
der Westseite des Golorebo. In einem Hohlwege, der 
hier aus der Sattelregion, der Triaskalkgrenze parallel, 
zu einem in halber Höhe des Nordabhanges gelegenen 
Gehöfte hinabführt, gewann ich aus dunklen, sandig­
glimmerigen Schiefergesteinen : 

Spirifer. cf. carnicus Schetlwien. 
Productus lineatus W aag. 

„ semireticulatus · Mart. 
Rhynchonella spec. 
Pecten sp. 
Fenestellen und Cfinoidt;in. 

Die Analogien , welche zwischen den · obercar­
bonischen Ablagerungen im Blatte Pragerhof-Wind.­
Feistritz und im Weitensteiner Gebirge bestehen, werden 
noch durch zwei Umstände wesentlich vervollständigt. 
Die im Bereiche der Gonobitzer Gora zutage tretenden 
Carbonaufbrüche umschliessen einerseits Lagerstätten 
von Eisenerzen, und zwar lenticulare Massen von Spath-

1) Verb. d. k. k. geol. R.-A. 1889, pag. 181 .  
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eisenstein, . welche vornehmlich an ·die Entwicklung des 
Sehnürlkalkes gebunden sind und. hier ebenso wie im 
Weitensteiner Gebirge .einstmals den Ausgangspunkt 
eines lebhafteren Bergbaubetriebes gebildet haben , 
andererseits erscheint in ihrem Verbreitungsstrich jene 
besondere Ausbildung der kohlenführenden Sotzka­
schichten wieder, welche ·die alten Eisensteinbergbaue 
in der Hudina Süd von W eitenstein erschlossen haben. 
(Vergl. Erläuterungen zu dem Blatte Prassberg, pag. 89.) 
Wie dort sind diese lacustren Ablagerungen der Oligocän­
zeit .tektonisch so innig mit den gefalteten Qbercarbon,.. 
bildungen verknüpft, dass es geradezll unmöglich wird, 
die beiden, in ihrem .ge()logischen Alter so weit aus­
ein.ander liegenden. S.edimentgruppen auch im karto­
grappischen Bilde; auseinander Z\l halten ; selbst der 
M�ßstab der Originalaufnahmssectionen reicht hiezu 
nicht aus. 

Es mögen hier noch einige speciellere Daten über 
die Verbreitung der obercarbonischen Ablagerungen im 
Kartengebiete platzfinden. 

Die nördliche Hauptzone begimit im Westen mit 
den Carbonaufschlüssen, welche sich von Kirchstätten 
über Steinberg auf die Höhe des breiten Gebirgssattels 
„In der Gloschna" hinziehen. In dieser nordwärts von 
dem Landthurmberg und seinen Vorgipfeln, · östlich vom 
Tousti vrh (Fejstenberg) überragten Region ist · das 
.steil auf gefaltete palaeozoische Grundgerüste des Trias.,. 
gebirges durch die Erosion in grösserem Umfange bloss,.. 
gelegt worden, als. an irgend einem anderen Punkte 
unseres Gebietes. Der grösste Theil des Aufbruches 
entfallt auf die Südseite des Gebirges, w.o die car­
bonischen Schichten den nach Süd absteigenden steilen 
Waldgräben . entlang weit gegen die Tiefenlinie des 
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Seitzthales hinabreichen. Durch die oben genannte 
breite Einsattlung des Hauptkammes setzt der - ober­
carbonische Schichtencomplex aber auch an die Nord­
abdachuug des Gebirges hinüber, um sich daselbst in 
einer dichtbewaldeten -Thalfurche weit gegen die Ruine 
Tattenbach hinabzusenken. In beiden Richtungen ver­
hüllen an den Flanken des Gebirges die Ablagerungen 
der Sotzkaschichten die tiefer gelegenen Theile des 
alten Aufbruches. Diese tertiären Sedimente greifen 
aber auch in die hochgelegene Mittelregion der ober­
carbonischen Aufschlüsse ein. Sie erscheinen hier aber 
keineswegs als ruhig gelagerte transgredirende Deck­
schichten, sondern sind in den palaeozoischen Schicht­
complex derart eingeknetet und mit ihm zu!'lammen­
gefaltet, dass die klare Scheidung der beiden alters­
verschiedenen Elemente schon bei einer profilmässigen 
Darstellung die grössten Schwierigkeiten bereitet. 

Der Durchschnitt, welchen S tu r  in seiner Geologie 
der Steiermark (1 . c. pag. 179) über das Gebiet von 
Steinberg an der Südseite des Landthurmberges ver­
öffentlicht hat, stellt den Carbonaufbruch al8 ein ein­
faches Gewölbe dar. Das entspricht jedoch nicht den 
thatsächlichen Verhältnissen. Ein nicht unbeträchtlicher 
Theil der in diesem Profil als carbonisch betrachteten 
Schichten, so die gelblich-grünen Sandsteine (2 des 
Profils) , die grauen und schwarzen, glänzenden Schiefer 
und Thonschiefer ( 4 und 5 des Profils), sowie der Com­
plex der "grauen Schiefer:' mit der Sphärosideritknollen­
schicht (6 und 7 des Profiles) fallen dem Oligocän zu. 
Die gelblich-grünen Sandsteine sind Tuffsandsteine mit 
tertiären Pflanzenresten ; in den dunklen, carbonischen 
Schiefern täuschend ähnlichen Schichten 4 und 5 fand ich 
an mehreren Punkten innerhalb dieses Profiles Abdrücke 
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von · · Pyrgulijera gradata und Melania· cerithioides. D i e 
d u n  k 1 e n g l i m m e ri g e  il S c h i e fe r t  h o n e d e s  0 1  i­
g o c ä n s i n d  h i e r, z w e i f e 1 1  o s i n  f o  1 g e cl e r  i n  
d e n  c o m p l i c i r t e n  F a l t u n g s e r s ch e i n u n g e n  
s i c h o f f e n b ar e n d e n  Dr u c k w i r k u n g e n  i n  b 1 ä u­
l i  ch-s c h warz  e, s e i d e n g l ä n z e n d e  T h o n s c h i e f e r  
u m  g e w a ri d e  1 t w o r d e n. Endlich konnte ich auch in 
dem von S t u r  als n graue Schiefer" ausgeschiedenen 
Complex von schieferigen Mergeln mit der Einlagerung 
von knolligem Sphärosiderit (6 und 7) Steinkerne von 
Pyrgulifera gradata nachweisen. Diesem oligocänen 
Schichtcomplex gehört auch die Flötzbildung an, welche 
S t u r  in einem besonderen Artikel 1) aus diesem Gebiete 
besprochen und auf GrunJ des Ergebnisses der Calorien­
bestimmung als c a  r b o n i s c h gedeutet hat. 

Nur die Brecka- und die Schnürlkalke gehören 
in diesem Profile sicher dem Carbon an, das hier, wie 
schon die Verknüpfung mit oli6ocänen Schichten . klar 
erkennen lässt, nicht in einer einfachen Antiklinale, 
sondern in complicirten, durch parallele Längsver­
werfungen vielfach gebrochenen Falten an die Ober­
fläche gelangt. 

Bei Steinberg sitzt auf den carbonischen Schichten 
eine Kalkscholle auf, welche S t u r  als einen aus dem 
Gebiete des Landthurmberges abgestürzten Triaskalk- · 
block auffasst. Dieses Vorkommen steht nun aber, wie 
ein Blick auf unsere Karte lehrt, nicht mehr vereinzelt 
da. Es konnten an dem nach Seitz abdachenden Gebirgs­
abhang noch an drei Stellen derartige Kalkschollen nach­
gewiesen werden, und es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
dass dieselben nicht Absturzmaterial, sondern die Reste 

1) Verh. d. k. k. geol. R.-A. 1870, pag. 272. 
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einer einstmals zusammenhängenden Kalkdecke dar­
stellen, welche stratigraphisch allerdings der Triaskalk­
stufe des Landthurm- und Feistenberges entspricht. 

Dieses unmittelbare U ebergreifen von Kalken und 
Dolomiten der o b e r e n  Trias über die carbonischen 
Schichtenaufbrüche ist eine für das ganze Gebiet der 
Gonobitzer gora charakteristische Erscheinung und be­
herrscht in gleicher Weise auch einen Theil der W otsch­
gruppe. Aber gerade in dem Bereiche des letztgenannten 
Gebirgsabschnittes treten auch tiefere Glieder der 
triadischen Serie, z. B. bei Studenitz W erf ener Schichten 
und Muschelkalk, mit den carbonischen Schichten in 
Berührung, und dieser Umstand, sowie die Profile, welche 
ich aus dem Verbreitungsgebiete der W eitensteiner 
Eisenerzformation mitgetheilt habe 1), berechtigen zu 
der Folgerung, dass in allen jenen Fällen, wo im Be­
reiche der carbonischen Aufbrüche jüngere Schichten 
der

' 
Triasformation unmittelbar dem gefalteten palaeo­

zoischen Grundgerüste aufgesetzt erscheinen , nicht 
Transgression , sondern ein tektonischer Contact vor­
liege. 

Das Gebiet vou Kirchstätten und die Region " In 
der Gloschna" bildeten in der ersten Hälfte dieses 
Jahrhunderts die Ausgangspunkte eiues ausgedehnten 
Bergbaues auf Spatheisenstein, über welchen sich in den 
Arbeiten v. M o  r 1 o t's 2) und in den Schriften Th. von 
Z o 1 1  i k o f e r's 3) wertvolle, noch auf eigene Anschauung 
gegründete Mittheilungen vorfinden. Gegenwärtig ist 
keine der zahlreichen, meist stollenmässig betriebenen 
Baue mehr zugänglich . 

1) Verh. d. k. k. geol. R.-A. 1889, p ag. 314-326. 
2) H a i d i n g e r's Berichte, V, pag. 177 . 
3) Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1859, X, pag. 206. 
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Die im Vorstehenden geschilderten · Aufschlüsse · 
carbonischer Gesteine reichen nach Ost bis zum· Gehöfte 
Kline, wo sie an einer kurzen, in NNO streichenden 
Querstörung gegen Triasdolomit abschneiden. Setzt man 
hier den Weg nach Ost fort, so gelangt man nach kurzer 
Wanderung durch Dolomit an dem Südrande des Tousti 
vrh abermals in carbonische Schichten. Dieselben sind 
nur in einer schmalen, durch eine Einlagerung von · 

fusulinenführenden Kalken ausgezeichneten Zone ent­
blösst, welche oberhalb des im Carbon hinziehenden 
Weges an einer scharf ausgeprägten Längsdislocation 
gegen den Triaskalk des Tousti vrh a_bschneidet, thal­
abwärts · dagegen unmitteibar von lacustren Oligocän­
bildungen überdeckt wird. Auch hier sehen wir wieder 
die dunklen, seidenglänzenden Schiefer mit Pyrgulifera 
gradata in die obercarbonische Gesteinszone selbst ein­
greifen. Die längs des Weges gut aufgeschlossenen 
Fusulinenkalkbänke fallen nicht unter die Triaskalke 
ein, sondern verflächen von der Dislocation ab wider­
sinnig nach Süd. 

Die Ostgrenze der Kalke des Tousti vrh gegen 
das bis zum Tscheitschensattel vorgreifende Verbreitungs­
gebiet t e r t i ä r e r  Schichten scheint wieder mit einer 
Querstörung zusammenzufallen, welche mit jener von 
Kline parallel läuft. In der That kommt an dem Süd­
fusse des Triaskalkes des Tscheitschen - W abitsch­
Rückens neuerdings eine schmale Carbonzone zum Vor­
schein, welche ich als die an einem Querverwurf ver­
schobene Fortsetzung des eben geschilderten carboni­
schen Schichtenzuges betrachten möchte. 

Die Carbonaufschlüsse an dem Südabhange des 
Tscheitschen - Wabitsch-Rückens leiten uns allmälig in 
das Gebiet des grösseren Aufbruches carbonischerGesteine 
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hinüber, welcher die Sattelregion zwischen Wabitscb und 
Golorebo beherrscht. lJi diesem Gebiete haben wir 
wieder dieselbe Verquickung von' oligocäne-m und car­
boniscbem Schichtenmaterial vor uns, die wir soeberi 
auf der Höhe von Steinberg kennen gelernt haben: 
Ein sehr beträchtlicher Theil der auf unserer Karte 
als Carbon colorirten 'Fläche fällt den la custren Schiefer..: 
thonen und Thonschiefern des Oligocäns zu. Längs des 
Fahrweges, welcher von Gonobitzdorf an der Westseite 
des nach Nord hinabiiehenden Thaleinschnittes zur 
Sattelhöhe emporführt, bewegt man sich ausschliesslich 
in oligocänen Schichten, in Entblössungen von dunklen, 
auf den Ablö1rnugsßächen oft seidenglänzenden, bei der · 

Verwitterung blätterig-schuppig zerfallenden Schiefer­
thonen, welche ich an mehreren Stellen ganz übersäet 
fand mit den gelben, rostigen Abdrücken von stark 
deformirten Pyrguliferen.  Die Schichten verßächen nach 
SW, also u n t e r  die an der gegenüberliegenden Seite des 
Thaleinschnittes aufgeschlossenen Carbonablagerungen, 
Auch auf der Höhe der Einsattlung ist der jüngere 
Schichtcomplex in grosser Ausdehnung aufgeschlossen; 
Da eine präcise Abgrenzung dieser Gebilde von dem 
Carbon im Maßstabe der vorliegenden Karte nicht 
möglich erschien, wurde die gesammte, inmitten des 
höheren triadischen Kalkgebirges zutage tretende Auf­
schlussregion mit der Farbe der älteren Schichtgebilde 
herausgehoben. 

An dem östlichen Rande dieses Aufbruches, nahe 
der Grenze gegen die Kalke des Golorebo, lagern jene 
schiefrig-sandigen Schichten, welche die oben S. 43 an­
geführten Fossilreste des Obercarbon geliefert haben. 
Die an der Fundstelle aufgeschlossenen Gesteinsbänke 
verßächen nach SW, liegen also scheinbar im Hangenden 

4 
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der Pytguliferenschiefer , tauchen aber andererseits 
normal unter den Triaskalk des Golorebo hinab. 

In kleineren Anbrüchen kommen earbonische 
Gesteine im Bereiche des · Golorebo noch an zwei 
Punkten zutage : An dem längs des nördlichen Gebirgs­
randes hinziehenden Fahrwege Süd von Seitzberg, dann 
in der kurzen Erosionsfurche, ·die sich von dem öst­
lichsten Vorgipfel des Goloreborückens (Cöte 418 der 
Ol'iginalaufnahmssection) nach Ost zu einem Bauern­
gehöfte am Fuss des Berges hinabsenkt. 

Die triadischen Kalke und Dolomite des Golorebo 
setzen über die Mündung des Seitzbaches nach Ost 

· fort und bilden hier eine stark coupirte Berggruppe, 
in welcher schon auf Grund der Terrainconfiguration 
ein Wiederauftaucheu des carbonischen Schichten­
materiales zu erwarten war. In der That konnte ich 
dasselbe hier an zwei Stellen in grösserer Ausdehnung 
nachweisen : In einer schmalen Zone an dem Rande 
des Kalkgebirges oberhalb Suchidol, sodann in weiter 
Verbreitung in den Thalverzweigungen , welche diese 
triadische Gebirgsinsel Nord von Klokotschounig in eine 
grössere Anzahl schärfer markirter Kuppen und Rüge 
gliedern. 

Das nächste Vorkommen carbonischen Gesteins­
materiales, dem wir in der Richtung nach Ost begegnen, 
liegt auf der Höhe von Ober-Lubitschno, dem westlichen 
Vorposten der Wotschgruppe .  Hier sind in der Ein­
sattlung zwischen dem Dolomitrücken , welcher die 
Wallfahrtskirche Set. Maria trägt, und der Triaskalk­
kuppe mit der Cöte 534 Gesteine des obercarbonischen 
Schichtcomplexes zu beobachten, die zwar nirgends klar 
zum Aufschlusse gelangen, aber doch unter Verhältnissen 
auftreten, welche auf die Existenz eines älteren Schichten-



aufbruches in dieser Region hinweisen. Die mächtige 
Entwicklung tertiärer Schichten an den von diesem 
Sattel nach Nord und Süd abdachenden Gehängen 
hindert den Einblick in den Bau der älteren Gebirgs­
unterlage. 

Die Verbreitung und Lagerung der obercarbonischen 
Schichten im Gebiete des Wotsch habe ich an einer 
anderen Stelle geschildert 1) , auf die ich umsomehr 
hinzuweisen genöthigt bin, als sich die daselbst herr­
schenden complicirten Verhältnisse nicht leicht in. eine 
kurze Darstellung zusammenfassen lassen. Ich möchte 
hier nur noch beifügen, dass ich auf einer ergänzenden 
Begehung nach Abfassung jenes Berichtes Gelegenheit 
hatte, auch an der Westseite des Drevenil<berges in 
grösserer Ausdehnung carbonische Schichten nachzu­
weisen . Bekanntlich hat bereits Th. v .  Z o 1 1  i k o f e r  
in der Tiefe der Dolomitschlucht von Gabernigg Blöcke 
von Carbongesteinen (Brecka und Skripautz) constatirt. 
Dieselben beschränken sich nun nur auf den unteren 
und mittleren Theil dieser Schlucht und stammen nicht, 
wie ich ursprünglich angenommen hatte, aus dem Carbon­
vorkommen von Set. Nikolaus auf der Höhe des W otsch, 
sondern von dem östlichen Thalgehänge, an welchem auf 
einer mit Gehöften besetzten, hochgelegenen Terrasse 
an der Westabdachung des Drevenikberges ein Aufbruch 
obercarbonischer Schichten zutage tritt, das Gegenstück 
zu jenen Aufschlüssen, welche an der Ostseite dieser 
aus · Obertriaskalk bestehenden Waldkuppe beobachtet 
worden sind. Ich möchte hier auf d i e s e  a n  z w e i  
p a r a l l e l e n  D i s l o c a t i o n e n  e m p o r g e p r e s s t e  
G e s t e i n s  s c h o 1 1  e auch deshalb besonders aufmerk-

1) Verh. d. k. lc, geol. R.·A. 1892, pag. 281 -287. 
4* 
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s�m machen, weil dieselbe abermals Gelegenheit bietet, 
die tektonische:  Verknüpfung von carbonischen und oli­
gocänen Ablagerungen, wie wir ·· sie oben aus dem Ge­
biete der Gonobitzer Gora geschildert haben, - näher zu 
studiren. Vor den Mundlöchern der hier noch stellen­
weise erhaltenen alten Einbaue -:- es wurde hier auf 
Spatheisenstein und Kohle geschürft - sieht man deut­
lich, dass aus den Stollen abwechselnd pflanzenführende 
Schiefer und Sandsteine der Sbtzkäschichten und .Gon­
gfomerate und Quarz itsandsteine des ei'zführenden Car­
bons zutage gefördert worden sind, ganz dasselbe Bild, 
das die Bergbauaufschlüsse in der Hudina bei Weiten-
stein dargeboten haben. 

' 

Nur mit einigen Worten müssen wir schliesslich 
noch jener Vorkommnisse carbonischer Gesteine ge­
_deuken, welche im Süden der Wotschgruppe und des 
Plesivec auftreten. Sie repräsentiren eine südliche 
Parallelzone zu den bisher geschilderten Carbon­
aufbrüchen, hinter welchen sie zwar in ihrer räum­
lichen Entwicklung weit zurücksteht ,  die sie . aber 
insoferne wesentlich ergänzt, als sie die Region älterer 
Schichtenaufbrüche innerhalb der tertiären Sedimente 
Südsteiermarks um ein beträchtliches Stück weiter 
nach Ost fortführt. 

R. H o  e r  n e s  'hat das Verdienst, zuerst - auf diese 
merkwürdige, nur . durch wenig ausgedehnte klippen­
förmige Grundgebirgsschollen markirte Aufbruchsregion 
hingewiesen und ihren tektonischen Charakter klargelegt 
zu haben 1) ,  Er bezeichnete den Längsbruch, an welchem 

1) Die Donatibruchlinie. Verb. d. k. k. geol. R.-A. 1890, 
pag, 67. Vergl. ferner desselben Autors umfangreichere Studie 
über das Gebiet von Rohitsch - Sauerbrunn in den Mittheil. des 
naturw. Vereines für Steiermark, Jahrg. 1890, pag. 281'--348. 



die Reste: des gefalteten triadischen und carbonischen 
Grundgebirges · inmitten der tertiären Sedimentbedeckimg 
an die Oberfläche gelangen, nach dem orographischen 
Wahrzeichen der Landschaft , dem Donatiberge. ·bei 
Rohitsch, als den D o n a t i b r u c h. D r e g e i'' hat 
die· Verbreitung dieser älteren Gesteinsschollen karto­
graphisch genauer fixirt und nachgewiese·n ,  dass die . 
genannte Storungszone bis in das Gebiet ;  von Schiltern 
fortstreicht. In Bezug auf die Details verweise ich auf 

D r  e g e r's eigene Mittheilungeu 1). 

Mesozoische Ablag�rlingen. 
Trias .. 

Eine mächtigere , auch flir das Bild der Land­
schaft bedeutungsvolle Entwicldung erreichen .die Ab­
lagerungen de'r .Triasformation im Berefohe unserer 
J{arte nur in jenem Höhenzuge, welcher .im Westen mit 
den Ausläufern der Stenica beginnt und durch die 
Gonobitzer Gora in die Wotscbgruppe fortsetzt. Die im 
voranstehenden Abschnitt eingehender geschilderten 
Aufbrüche carbonischer Schichten und transgredirender 
Sedimente der Tertiärzeit unterbrechen vielfach den . 
Zusammenhang der hier entwickelten Triasablagerungeri 
und bedingen zugleich die .ausserordentlich mannig­
faltige orographische Gliederung dieses Gebirgsstreifens. 
Im Westen bezeichnen der Landthurmberg (1014 M.), 
im Osten der Gipfel des Wotsch (980 M.) Culminations­
punkte in dieser Zone von Triasablagerungen. 

1) Verb, d. k. k. geol. R.-A . 189 3, pag 92-98. 



Die triadischen Bildungen, welche s ü d 1 i c h von 
di(;lser nur in der Gegend von Heiligengeist durch eine 
tiefere Einsenkung unterbrochenen Terrain welle aus dem · 
tertiären Hügelland emportauchen, sind durchwegs von 
geringerer Massenentwicklung und heben sich auch an 
keiner S.telle auffallender aus dem Gesammtrelief heraus. 
Doch sind gerade diese Vorkommnisse in tektonischer 
B�ziehung von hohem Interesse, da sie sich in ihrer 
Verbreitung an klar ausgesprochene Längsstörungen .an­
schliessen und dadurch geradezu die Bedeutung tek­
tonischer Leitlinien gewinnen. 

Es handelt sich hier um Rudimente des triadischen 
Grundgebirges, welche an gestörten , zum Theil über­
schobenen Antiklinalen aus der tertiären Schichten­
bedeckung zutage treten. Ein typisches Beispiel für 
diese Erscheinung bietet die schmale Zone von Ge­
steinen der unteren Trias, welche im Süden der Gono­
bitzer Gora an der aus dem Seitzbach nach Trennen­
berg führenden Strasse aufgeschlossen ist. Aus dem 
genannten Thale südlich von den Ruinen des alten 
Karthäuserklosters ansteigend, verquert man zunächst 
steil in Süd verf)ächende Mergel der Sotzkaschichten. 
Im Bereiche der zweiten, etwas weiter nach West aus­
greifenden Strassenschleife gelangt man · .in . kalkig­
mergelige Gesteine der W erfener Schichten, welche 
den Strasse·nzug mit ostwestlichem Streichen verquerend, · 
steil in Nord einschiessen. In ihrem Liegenden streicht 
eine Zone von Dolomiten durch, welche, wie die Auf­
schlüsse im Osten und Westen dieser Durchschnittslinie 
beweisen, das nächstjüngere Glied der unteren Trias , 
den Muschelkalk, repräselitiren ; nichtsdestoweniger ver­
flächen auch diese Gesteine in Nord, uuterteufen also 
den Complex der Werfener Schichten. Jenseits der 
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Höhencote 449, die noch in den Dolomit fallt, folgen 
Schichten zersetzten Andesittuffes, also wieder tertiäre 
Ablagerungen, welche sehr steil aufgerichtet sind, aber 
wie die Sotzkamergel an der Nordgrenze des Streifens 
triadischer Gesteine nach Süd verfl.ächen. 

Zwischen steil in Süd einschiessenden · tertiären 
Schichten ist also hier eine schmale Zone von Gesteinen 
der unteren Trias eingekeilt ,  die selbst steil aufge­
richtet sind und mit überstürzter Lagerung in Nord 
verflächen. 

In dem von Ober-Slemene herabziehenden Seiten­
graben des Seitzbaches, welcher westlich vou dem · be­
schriebenen Strassenaufächluss in das Terrain . ein­
schneidet, sind die Werfener Schichten nicht mehr 
11achzuweisen. Man verquert hier jenseits der Mergel 
der Sotzkaschichten, welche an dem . Thalausgange an­
stehen, zunächst bituminöse Dolomite, dann eine Zone 
von dunklen Plattenkalken , und weiter thaleiuwärts 
schwarze, weissadrige Kalksteine von der normalen Be­
schaffenheit des Muschelkalks. Der Schichtcomplex ver­
flächt hier nicht mehr in Nord, sondern; wie man ins­
besondere an den die Thalsohle verquerendeu Platten­
kalkeu beobachten kri.nn, bei steiler Schichtstellung 
(70°) in Süd. Jenseits des Thaleinschnittes streichen 
die Kalke und Dolomite, noch bevor sie die Höhe des 
Rückens, welcher diesen Graben vorn Seitzthal trennt, 
erreichen, im rniocänen Tuffgebiet aus. Auch nach der 
entgegengesetzten Richtung können wir den Horizont 
der W erfener Schichten nicht weit verfolgen ; die Dolo­
mite dagegen setzen in einer schmalen, vielfach unter­
brochenen Zone bis in die Gegend Süd von Kloko­
tschounig fort. Sie streichen hiebei dem Höhenrücken 
entlang , welcher den Seitzbach mit steilem Abhange 
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im Süden überragt , theils nahe unterhalb der Kante 
des Rückens in felsigen Aufschlüssen entblösst, theils 
auf dessen Höhe den oberen Rand der W einculturen 
von Pletovarje bildend. Die an der Grenze von Sotzka-­
mergeln und Andesittuff hinziehende Aufschlusszone 
erreicht im Ganzen eine Längsausdehnung von 8 Kilo­
meter. 

Vetfolgt man diese Aufsthlusslinie über das Gebiet 
von Ober-Slemene hinaus nach West, so gelangt man 
jenseits der Blattgrenze abermals in einen ringsum 
von Tertiärbildungen umlagerten Aufbruch triadischer 
Schichten. Es ist. das die Triasscholle im Rovebach 
(vergl. Erläuterungen zu dem Blatte Prassberg, pag. 40), 
in welcher dieselbe Schichtenüberstüriung zu beobachten 
ist, welche wir soeben Süd von der Ruine Seitz auf­
geschlossen sahen. Auch im Rovebach lagern zu .beiden 
Seiten des Thaleinschnittes W erfener Schichten in in­
verser Schichtenstellung ü b e r  einer Zone von ':Muschel­
kalkdolomit, zur Linken des Thales mit 30°, zur Rechten 
mit 40° nach Nord verftächend. 

Die überstürzte Triasscholle von Rove liegt im 
Streichen der Aufbrüche von W erfener Schichten, welche 
in der Gehängestufe Wicher_ - Vodauseg und an dem 
Fusse des Bruchrandes hervortreten, der von Bad Neu­
liaus über Selle, Set. Johann am Weinberg und Schalleg 
in das Becken von Schönstein ausläuft. Die rudimen­
tilren Aufbrüche vou Gesteinen der unteren Trias süd­
lich 'der Gon'obitzer Gora fallen also in die Fortsetzung 
einer Störungszone, die schon in der Mitte des Blattes 
Prassberg ihreu Ursprung nimmt, wo sie durch tiefer­
greifende Erosion in grösserem Umfange blossgelegt 
erscheint uud auch durch den Parallel ismus mit dem 
grossen Bruch von Schönstein-Wöllan klarer aus der 



Configuration des geologischen Bildes heramitritt, · als ih 
dem hier zu schildernden Terrainabschnitt. 

Es ist_ nun_ gewiss v:on Interesse, dass di_e genannte 
Störungszone ln _dem Gebiete Süd vom SEiitzthal _noch 
keiileswegs ihr Ende _ erreicht, s'.ondern in mehr oder 
weniger deutlichen Spuren nach Ost - weiter verfolgt 
werden kann, um endlich in dem von _R. H o  e r _n_ e s  
geschilderten. Donatibruch an der Südabdachung des 
Plesivec neuerdings in voller Klarheit aufzuleben. 

Die auf der Höhe von Kraberg noch in ansehn­
licher Breite - entwickelte Zone von Andesittuff keilt 
dort, wo sie nördlich von dem Tunnel von Lipoglava 
die Linie der Südbahn überschreitet, plötzlich an einer 
Läilgsverwerfung aus und' tritt erst im Völlagraben, 
Nord von Launig, - in einem schmalen Streifen wieder 
zutage. Derselbe überschreitet das tief eingeschnittene 
Thal als ein von steiler . Parallelklüftung durchsetzter 
Schichtcomplex vollkommen geradlinig. Auch die ir;n 
Westen in grosser Mächtigkeit entwickelten . Sotzka:­
schichten schrumpfen nach derselben Richtung hin auf 
eine Zone - von wenigen Metern · zusammen, welche im 
Liegenden des ebengenannten Schichtenstreifens von 
Andesittuff das Thal · "übersetzt, um aber noch vor der 
Mündung .der Gaberniggschlucht ebenfalls vollständig zu 
verschwhiden. An_  der Mündung .dieser Schlucht gelangt 
infolgedessen die in Rede stehende Längsstörung zu 
besonders prägnantem Ausdruck. Die bisher zwischen 
d.em Triasdolomit und den marinen Mergeln des Miocäns 
ehigeschalteten Zonen von Sotzkaschichten und Andesit­
tuff sind hier auch nicht mehr in Spuren nachzuweisen, 
dagegen tritt das jüngste Glied dieser dreigliedrigen 
Schichtenfolge, der marine Mergel des Miocän, längs 
eines steil in die Tiefe setzenden Verwurfes mit dem 
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Dolomit der oberen Trias in unmittelbare Berührung. 
Hie bei fallen · die Mfocänmel'gel in · vcrhältnismässig 
flacher Lagerung (30-400) von dem Bruchrand in SW 
ab und werden concordant· von jüngeren · Sandstein­
gebilden bedeckt, welche rings um die tiefer erodirte 
Mergelregion von Ober-Gabernigg in schärfer conturirten 
Kuppen aufragen. 

In einem Abstand von ungefähr 300 m von dem 
Bruchrand treten aus der tertiären Vorlage die Natron­
säuerlinge von Gabernigg zutage, die M a r i e n  q u e 1 1  e, 
der 1 a n d s c h a f t 1 i r. h e M ü h 1 b r u n n e 11 und der 
f ü r s t l. W i n d i s c h g r ä. t z ' s c h e  O b e r - H o h i t s c h e r  
S a u e r b r u n n  , welche den nordwestlichsten Vorposten 
der Säuerlinge von Bad Rohitsch darstellen Sie bilden 
zusammen mit dem R a  i m u n d  b r iI n n e n ,  welcher in 
dem von Set. Leonhard herabziehenden Graben etwa 
2 Kilometer SO von Ober - Gabernigg entspringt, eine 
besondere, hart an de11 südlichen Abbruch ·des Wotsch 
sich anschliessende Quellengruppe. 

Die hier geschilderten tektonischen Discordanzen 
leiten uns ganz allmälig in den Bereich jener Störungs­
linie hinüber,· die H o  e r  n e s  als Douatibruch be.zeichnet 
hat, und deren Verlauf wir bereits oben bei der Be­
sprechung der carbouischen Ahlagerunge11 (vergl. diese Er­
läuter. pag. 52- 53) kurz skizzirt haben. Längs dieser Auf, 
bruchszone kommen neben carbonischen Gesteinen auch 
Fragmente des triadischen Grundgebirges an die Ober­
fläche, und zwar Werfener Schichten, dunkle Kalke voni 
Habitus des Muschelkalkes und lichte l{alke und Dolomite 
der oberen Trias. Nur selten lässt sich eines dieser Vor­
kommnisse dem Streichen nach auf eine grössere Er­
streckung hin verfolgen, in manchen Fällen haben die 
aus der tertiären Schichtenbedeckung hervorragenden 
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Rudimente des älteren Gebirges geradezu den Charakter 
von Blockklippen ; aber ihre Anordnung ist immer eine 
solche, dass der tektonische Zusammenhang der ein­
zelnen Anbrüche auf den ersten Blick klar ersichtlich ist. 

So verbinden also die Aufbrüche von Triasgesteinen 
im Süden der Gonobitzer Gora und die östlich sich an­
scbliessende Serie telüonische:r Discordanzen den Bruch 
von Selle-Sct. Johann im Westen und den Donatibruch 
im Osten zu einer in sich geschlossenen Störungszone, 
welche sich ü.ber den Flächenraum ztveier Specialkarten­
blätter erstreckt. Fügen wir diese beiden Blätter an­
einander, so bietet diese Störungszone in ihrem Gesammt­
verlauf d a s  i n t e r es s an t e  B i l d  e i n e s  n a c h S ü d  
c o n v e x e n  B o g e n s ,  d e r  v o l l s t ä n d i g  m i t  d e m  
V e r l a u f d e s n ö r d l i c h v o r 1 i e g e n d e n B a c h e r­
r a n  d e s  c o r r e s p  o n d i r  t. Der tektonische Oonnex 
zwischen diesen beiden Linien ist wohl unverkennbar. 
Das im Verhältnis zum Bacher peripher gelagerte Bogen­
segment weist im westlichen und mittleren Absehnitt einen 
annähernd gleichbleibenden Abstand von der krystallini' 
sehen Masse im Betrage von 9-1 0  Kilometer auf. Im 
Osten, wo das Bachergebirge selbst unter das mit dilu­
vialen Bildungen erfüllte Pettauer Senkungsfeld hinab­
taucht, erlischt selbstverständlich auch jede Grundlage 
für die weitere Verfolgung der hier berührten räum­
lichen Beziehungen. 

Wenn wir die im Süden der Hauptverbreitungs­
zone triadischer Gesteine, der Gonobitzer Gora und des 
Wotseh, gelegenen Aufbrüche als eine zweite Triaszone 
zusammenfassen, so können wir weiter in Süd noch eine 
dritte Zone gleichalteriger Gesteine zur Ausscheidung 
bringen, welche aus dem Gebiete von Hochenegg in 
das Blatt Pragerhof-Wind.-Feistritz ausstreicht. 
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Dunkle Kalksteine de.r ·  unteren Trias, von hellen 
Riffkalken überlagert, bilden hier iin Sammelgebiet des 
Bezovjebaches einen niedrigen Höhenzug, der schon nach 
kurzeni Verlaufe ----; _ seine gesammte Längs:erstreckung 
betragt etwa 2·5 Kilometer �: ·unter einer: Decke von 
Andesittuff verschwindet. Steigt man von dem Ostende 
dieses . Triaskalkrücke'ns zur Höhe von Ober-J essenig 
hinauf, . so beobachtet man bei. einem Gehöfte NW v,on 
dem. genannten Orte inmitten des Tuffgebietes nochmals' 
eine klei.Ile Scholle von hellgrauem, etwas dolomitischem, 
Riffkalk, mi deren .Südni.nd eine Lagermasse von basalt­
schwarzem Andesit zum Vorschein kommt. Verfolgt man 
von hier ab, immer auf der Höhe des Gebiriges s:ich 
haltend, den Weg nach 0 und NO bis in die; Gegend · 
von Strasche, so gelangt man zunä�hst ::in das tiefere 
Niveau der ;marinen Mergel , aus welchen Süd von 
Strasche eine kleine Scholle von hellem Triasdoloniit 
auftaucht, der auch die Kuppe 417 OSO voh Strasche :  
zu bilden scheint. Damit haben wir aber den östlichsten 
Ausläufer dieses triadischeli Aufbruches ereeicht. 

Im Bereiche des Bezovjebaches wird der Trias­
kalk nordlich und südlich von Zonen krystallinischer 
Schiefer ßanldrt (vergl. diese Erläuter. ·pag. 39-40), 
deren Lagerung klar erkennen lässt, dass der ostwest­
lich streichende Schichtenaufbruch beiderseits von 
Längsstörungen begrenzt wird. Die Störungslinie, die 
in den Nordrand dieser älteren Gebirgsscholle fällt, er­
weist sich als die unmittelbare Fortsetzung des Bruches 
von Schönstein-Wöllan, beziehungsweise der Eruptions­
spalte des Smrekouc. Ueber das Gebiet unserer Trias­
scholle hinaus können wir diese Linie nicht mit Sicher­
heit weiter verfolgen. Ich möchte nur darauf hinweisen; 
dass der Andesit von Set. Egyd bei Trennenberg iil 
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ihre Fortsetzung fällt, und dass auch der auffallende 
Steilrand, mit welchem sich das Leithakalkplateau von 
Ponigl über die nördlich vorliegenden Längsthaldepres­
sionen erhebt, im Streichen dieser Störungslinie, be­
ziehungsweise in ihrer Fortsetzung nach OSO .liegt. 

Es ist wohl selbstverständlich, dass ein Terrain, 
in welchem die Triasablagerungen in so fragmentarer 
Entwicklung zur Beobachtung gelangen, kein geeigneteß 
Gebiet für das Studium der Gliederung dieser _For­
mation darstellt. In der . That konnten auch nur die 
ihrer Gesteinsbeschaffenheit nach leicht trennbaren 
-Hauptstufen festgehalten und auf der Karte zur Aus­
scheidung gebracht werden. 

Die Basis der triadischen Ablagerungeµ bilden 
auch hier die 

W erfener Schichten (t), 
welche nur an wenigen Punkten und auch hier nur in 
geringer Ausdehnung sichtbar werden. Das westlichste 
Vorkommen ist jenes, das aus dem Gebiete der Stenica 
in das Blatt hereinreicht. Es ist der letzte Ausläufer 
eines regelmassigen anµklinalen Aufbruches, der an der 
Nordabdachung dieses Gebirgsstockes, Süd von Weiten­
stein, in grosser Höhe über den heutigen - Thalsohlen 
nachgewiesen werden konnte ; derselbe streicht in der 
Richtung gegen· den Pepeuniak hin aus, ringsum vo11 
Dolomit der unteren Trias umrahmt. 

-

Im Bereiche der nach Ost sich anschliessenden 
triadischen Gebirgswelle kommen nur an dem Nordfusse 
des Wotsch, und zwar bei Studenitz, noch einmal Wer­
fener Schichten, und zwar in Verbindung mit den für 
dieses Niveau_ so charakteristischen röthlichen und, 
braunen Gastropoden-Oolithen zum Vorschein. Der relativ 
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gut aufgeschlossene Schichtenzug bot einen wichtigen 
Ausgangspunkt für die Horizontirnng .der Triasablage­
rungen im Wotschgebiete 1). 

Innerhalb der rudimentär .entwickelten Triaszone 
im Süden der Gonobitzer Gora konnte ein schmaler Zug 
von Werfener Schichten ausgeschieden werden, über 
dessen Lagerung schon . oben berichtet wurde (vergl. 
pag. 54). Endlich hat D r  e g e r  auch innerhalb der 
-Klippeuzone Süd vom Plesivec einige Aufbrüche von 
W erfener Schiefern beobachtet 2) . 

Eine etwas grössere Verbreitung besitzt der Com­
plex von dunklen Kalken und bituminösen bis schmutzig­
rauchgrauen, zelligen Dolomiten, welcher durch seine 
Lagerung unmittelbar über den Werfener Schichten als 

Mu�che1kalk unrl dessen Dolomitfacies (tm, tmd) 
e harakterisirt erscheint. 

Dunkle Kalksteine und graue, hornsteinführende 
Platteukalke, welche eine Vertretung des Muschelkalks 
an0euten, fand ich in losen Blockanhäufungen an meh­
reren Stellen dem Nordabhange der Gonobitzer Gora 
entlang. Anstehend beobachtete ich diese Bildungen 

1) Verhandl. d. k. k. gcol . R.- A .  1892, pag. 286. 
2) Nach R. H o e r n e s  (vergl. dessen Mitth. iiber die Anlage 

des Füllschachtes in Rohitsch-Sauerbrunn, 1. c. pag. 296) kommen 
im Glashüttengraben l::!üd vom WotHch im Streichen der mehr­
erwähnten Aufbruchszone an einer Stelle rothe Sandsteine vom 
Habitus des Grödener Sandsteins und eine grellrothe Kalkbreccie 
unter tertiärer Schichtenbedeckung zum Vorschein. Es liegt die 
Annahme nahe, dass hier eine Vertretung des Perm in jener Aus­
bildung vorliegt, wie ich sie in dem Dobaril'inikgraben Nord von 
Neuhaus nachgewiesen habe. (Vergl. Erläuter. zu dem Blatte 
Prassberg, pag. 86, und Verband!. d. k. k. geol. R.-A. 1889, pag. 
317 - 320.) 
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aber erst an dem nördlichen Fusse rles W otsch, wo sie 
sich in einer schmalen Zone südlich an den Schichten­
zug der W erfener Schiefer von Studenitz anschliessen. 
Besonders an der Nordabdachung des Gulnikkogels 
östlich von Studenitz sind sie in grösserer Mächtigkeit 
entwickelt (vergl. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1892, 
pag. 287). Auf unserer Karte konnte dieser Gesteinszug 
seiner unzusammenhängenden Verbreitung und des zu 
kleinen Maßstabes wegen nicht zur Ausscheidung ge­
bracht werden. 

An dieser Stelle möchte ich auch auf die eigen­
thümlichen K a l k  c·o n g 1 o m e r  a t e hinweisen , welche 
bei Plankenstein am Fusse der nördlichsten von den 
drei aus SotzkaSchichten emportauchenden Klippen von 
Triasdolomit zutage treten .  Das Gestein ist durch einen 
nahe dem Viaduct der Südbahn gelegenen Bruch in 
grösserem Umfang aufgeschlossen worden. Abgerollte 
Fragmente von dunkelgrauem Kalk l iegen neben solchen 
von hellerer Färbung in einer im Ganzen lichten, kalkigen 
Grundmasse. Der so entstehende c o n g 1 o m e r  a t i s c h e 
Kalkstein ist von grosser Härte und in massige Bänke 
gegliedert, welche längs des zur Ruine führenden Fahr­
weges hoch an das Gehänge hinauf verfolgt werden 
können. Nur die oberste Region der Kuppe, auf welcher 
die Mauerreste der Ruine Plankenstein stehen, entblösst 
wieder normalen hellen Triasdolornit. Der Gesanunt­
.habitus des Gesteins erinnert an die in manchen Ge­
genden für den oberen Muschelkalk charakteristischen, 
oft auffallend bunt gefärbten conglomeratischen Kalk­
steinbildungen. 

Das Vorkommen von dunklen Plattenkalken, das 
sich an die Zone von Werfener Schichten Süd von der 
Ruine Seitz anschliesst , wurde schon oben erwähnt 
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(vergL pag. 55). Dieselben stehe'n in untrennbarer Ver­
bindung mit grauen, zelligen Dolomiten, welche iil der 
östlichen Fortsetzung der schmalen Aufbruchszone für 
sich allein herrschend werden. 

Auch der Donatibruchlinie entlang hat D r  e g e r  
an mehreren Stellen Klippen von dunklen, weissaderigen 
Kalken constatirt , welche zum Theile sicher dem 
Muschelkalk angehören. Die innige tektonische Ver­
knüpfung von .carbonischen und triadischen Gesteinen 
macht hier die Unterscheidung von Muschelkalk und 
Fusulinenkalk oft sehr schwierig. 

Endlich sind auch in dem triadischen Schichten­
aufbruche, welcher von Hochenegg in das Kartengebiet 
hereinreicht, als tiefstes Glied der Schichtfolge .dunkle, 
thonige Kalksteine zu beobachten, welche als Muschel­
kalk zu betrachten sind, in ihren oberen Lagen aber 
vielleicht schon das Niveau der W engener Schichten 
in der aus den Steiner Alpen bekannten Plattenkalk­
fades repräsentiren. 

Aus dem Gebiete der Stenica reichen dolomitische 
Gesfäine in das Blatt hinein, welche durch ihre Lage­
rungsbeziehungen zu dem Aufbruche von W erfeuer 
Schichten an der No1;dabdachung dieses Gebirgsstockes 
als eine .Facies des Muschelkalkes charakterisirt er­
scheinen. Sie sind an dem Gebirgsrand Nord von Pepeu­
niak oberhalb des Gehöftes Dollanz in grosser Aus­
dehnung aufgeschlossen. Diese Aufschlüsse waren niass­
gebend für die Altersdeutung der triadischen Dolomite, 
-welche in isolirten Schollen nächst dem Bergbau Stra­
nitzen, dann im Gebiete des Golek vrh und endlich 
jenseits des Drannthales bei Set. Martin und im Be­
reiche der Brinowa Gora beobachtet werden konnten. 
Ihren nördlichsten Ausläufer bilden die Dolomite bei 
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Slakowa, welche , wie schon oben geschildert wurde 
(vergl. pag. 35 dieser Erläuterungen), nach Art trans­
gredirender Sedimente über die Granatenglimmerschiefer 
und die denselben eingelagerten Marmorbänke über­
greifen. 

Die jüngste Stufe der triadischen Ablagerungen 
unseres Gebietes wird repräsentirt durch eine mächtige 
Serie von hellen Kalken und Dolomiten , welche im 
Schema unter der Bezeichnung : 

Rift'kalkbildungen und deren Dolomitfacies 
(tii'i, td) 

ausgeschieden wurden. In ihrem Hauptverbreitungs­
gebiete, den Erhebungen der Gonobitzer Gora und des 
W otsch, bilden die Dolomite durchwegs eine tiefere 
Stufe, während die Kalke die Gipfelregion beherrschen. 
Ein Grenzniveau von petrographisch abweichender Be­
schaffenheit konnte nirgends constatirt werden. Die 
Dolomite sowohl wie die Kalke sind reich an Diploporen , 
welche in manchen Gebieten, so insbesondere in den 
Kalken der Wotschgruppe, in solcher Häufung auftreten, 
dass sie den organogenen Charakter der Ablagerungen 
klar documentiren und zugleich die Bezeichnung Riffkalk 
vollauf rechtfertigen. Die Kalke zeigen auf den Ver­
witterungsfl.ächen neben Diploporen besonders häufig 
Durchschnitte von Anthozoen , dickschaligen Bivalven 
und grossen Gastropoden. Bestimmbares Fossilmateriale 
vermochte ich jedoch aus diesem Horizonte nicht zu 
gewinnen. 

Die Uebereinstimmung dieser Kalke mit den 
diploporenführenden Riffkalken der Steiner Alpen ist 
eine vollständige, und in dem mit Dolinen übersäeten 
Territorium, das sich östlich an den Ha,uptgipfel , des 

5 
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Wotsch anschliesst, erinnert auch der Charakter der 
Landschaft auffallend an Bilder aus den noch von wal­
digen Kuppen überragten niedrigeren Theilen jenes 
Gebirgslandes. 

Obere Kreide. 

Rudistenkalk und Kalksandstein (kr). 
Cyclolitenführende Flötzbildungen (kt) . 
Im östlichen Kärnten ist an der Südseite der 

krystallinischen Kette der Ostalpen im Gebiete der 
Gurk und des unteren Lavantthales durch L i  p o l  d's 
Untersuchungen 1) ein beschränktes Verbreitungsgebiet 
cretacischer Schichten bekannt geworden, welches in 
der Grenzregion gegen Steiermark die Drau über­
schreitet und sodann einerseits auf die nördliche Ab­
dachung des Bachergebirges übergreift , andererseits 
aber in das Gebiet der tektonischen Senke fortsetzt, 
an welcher die Karawankenkette östlich vom Ursula­
b erge mit, einem scharfen, quer auf ihr Streichen ge­
richteten Aufbruch endet. 

Die Kreidekalke, welche an dem w e s t 1 i c h e n 
Rande dieses grossen, südlich von Windischgraz sich 
ausbreitenden Bruchfeldei:l lagern, habe ieh an anderer 
Stelle eingehender beschrieben 2) und es wurde dort 
besonders betont , dass diese der o b e r e n  Kreide an­
gehörigen Ablagerungen an dem Faltenbau der Karawan­
kenkette selbst keinen Antheil haben, dass sie vielmehr 
zu den älteren, mit den oberjurassischen Aptychen-

1) Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1855, Vl, pag. 1 88. 

") Erläuterungen zur Geolog. Karte der östlichen Ausläufer 
der Karnischen und Julisehen Alpen. Wien 1896, pag. 145 - 14f'. 
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schichten abschliessenden mesozoischen Schichtgliedern 
dieser Gebirgskette genau in demselben tektonischen 
Verhältnis �tehen, wie die Gosaubildungen der nord­
östlichen Alpen zu den Trias- und J uraablagerungen 
dieses Gebietes. 

An dem ö s t 1 i c h  e n Rande des grossen Senkungs­
feldes ist nur an einer Stelle ein Rest der trans­
gredirenden obercretacischen Ablagerungen erhalten 
geblieben, und zwar an dem Steilabfall der Diluvial­
terrasse von Lechen ins Misslingthal, OSO von Windisch­
graz. Von hier ab konnte entlang dem geradlinigen 
A bbruch des Bachergebirges bis nach Weitenstein hin 
nirgends auch nur eine Spur von Kreideablagerungen 
nachgewiesen werden. Erst östlich von W eitenstein 
begegnen wir im Bereiche der Gemeinden Lubnitzen, 
Stranitzen und Rötschach wieder obercretacischen Bil­
dungen, die bereits dem S ü d  r a n  d d e s  B a  c h e r  an­
gehören, und welche hier über den älteren Untergrund 
in derselben Weise übergreifen, wie die Hippuritenkalke 
des Jesenkoberges über die alte Gebirgsbasis an der 
Nordseite des Bacher. 

Das zuerst von A. v. M o r l o t 1) erkannte Ver­
breitungsgebiet cretacischer Ablagerungen an dem Süd­
fuss des · Bachergebirges fällt seiner ganzen Ausdehnung 
nach in das vorliegende Blatt der Specialkarte. Es ist 
dasselbe dadurch von besonderem Interesse, dass hier 
neben Hippuritenkalken auch fossilführende sandige und 
thonige Schichten zur Beobachtung gelangen, welche 
auch stratigraphisch eine Parallelisirung mit den Gosau­
schichten der Nordalpen ermöglichen. Schon R e  u s s 
sind von der Localität Dobrowa bei Rötschach Cycloliten 

1) H a i d i n g e r's Berichte, V, pag. 176. 
5* 
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vorgelegen, welche vollständig mit Cyclolites depressa 
aus dem Nefgraben übereinstimmen 1), und R o 1 1  e hat 
die hiehergehörigen Schichten später direct unter der 
Bezeichnung " Gosau- oder Kreidebildungen "  geschil­
dert 2). 

Die obercretacischen Ablagerungen unseres Ge­
bietes transgrediren theils über Phyllit , theils über 
Dolomit der unteren Trias und werden selbst von über­
greifend gelagerten Sotzkaschichten bedeckt. Die Riff­
kalke der oberen Kreide mussten als härtere, wider­
standsfähige Massen innerhalb der tertiären Sediment­
hülle die Ergebnisse jüngerer Faltungsprocesse wesentlich 
beeinflussen und zu mannigfachen localen Complicationen 
des tektonischen Bildes Veranlassung geben. Anderer­
seits waren sie es wieder, welche durch die Erosion 
zunächst aus dem gefalteten Schichtenverband heraus­
präparirt wurden. So treten uns heute die Ablagerungen 
der Kreideformation in diesem Gebiete in isolirte Klippen 
und Schollen aufgelöst entgegen, und die starren Rudi­
stenkalkmassen beherrschen das Bild ihrer äusseren 
Erscheinung : Schärfer contourirte Formen und felsige 
Entblössungen auch bei mäßiger Erhebung über das 
allgemeine Relief. Die sandig-mergeligen und thonigen 
Absätze derselben Epoche treten im Vergleiche zur 
Entwicklung der kalkigen Facies wesentlich zurück und 
gelangen nur an den Rändern der Rudistenkalkklippen 
hie und da zur Beobachtung. 

Die westlichsten Klippen von Kalken der oberen 
Kreide sind im Lubnitzengraben aufgeschlossen. Die� 

1) A. E. R e  u s s . .  Beiträge zur Charakteristik der · Kreide­
Rchichten in den Ostalpen. Denkschr. d. kais; Akad. d. Wiss. 
Wien 1854, VII, pag. 122. 

2) Jahrb. d.  k.  k. geol . .  R"A. 1857, VIII, pag. 442. 
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selben zeigen am klarsten die unmittelbare Auflagerung 
der Kreidesedimente auf dem Phyllit des Bacherrandes, 
welche sich in einer breiten Zunge zwischen den ·beiden 
Kalkklippen nach SO bis in den Thalgrund vorschieben, 
gegen jenen Punkt hin, an welchem die heute verfallenen 
Werksgebäude des verlassenen Kohlenbergbaues von 
Lubnitzen situirt sind 1). Beide Schollen werden von 
dem Einschnitt des Lubnitzenthales in ihrer vollen 
Breite verquert, da sie NW-SO streichend über die 
Tballinie hinübersetzen. Die östlicher gelegene Kalk­
.scholle reicht von dem Gehänge des Golek vrh bis 
zur Höbencöte 71 1 hinauf, das der Kreide zufallende 
Terrain bebt sich biebei durch Gehängeform und Be-

1) v. Z o 1 1  i k o f e r hat in einem Durchschnitt über deu 
Lubnitzengraben (Jahrb. d .  k. k. geol. ll..-A. 1859, pag. 2 1 2, 
Fig. &) diese Phyllite als "Gailthaler Schiefer" bezeichnet (b des 
Profils), offenbar in Uebt!reinstimmung mit R o I I  e, welcher den 
krystallinischen Schiefem in der Umgebung des Triebhofes ebenfalls 
einen valaeozoischen Habitus zuschrieb. Ich fand keine Veran­
lassung, diese Gesteine YOn den Phylliten des Bacl;le1· abzutren11e1�. 
Die Zone von Werfener Schiefer, welche v. Z o 1 1  i k  o f e r  sub c seines 
Profiles an die Basis des Hippuritenkalkes ,·erlegt, allerdings mit 
dem einschränkenden zu.atz , ganz local" .  ·konnte ich nicht wieder 
nachweisen. Es scheint, dass die Bruchstiicke r o t  h e n S a n d­
s t e i n s  und intensiv r o t h e r, s a n d i g e r  S c h i e f e r, welche in 
Lubnitzen in der Umrandung des Rudistenkalkes wiederholt zn 
beobachten sind, zu dieser Ausscheidung Veranlassung gegeben 
Laben. Diese Gesteine entstammen alier zweifellos dem Complex 
der mit ('onglomeraten wechselnden buntfärbigen Sandsteine uml 
l\letgel der Sotzkaschichten. Solche zum Theil auffallend an rothe 
Werfener Schiefer erinnernde Schichtgebilde finden sich allch he 
S tranitzen und Wretschnigg und in grosser Ausdehnung an dem 
SW - Abhang der Brinowa Gora gt>gen Ober - Rötschacb wieder, 
allenthalben mit den d u r c h  N u m m u l i t e n k a l k - G e r ö !T e 
c h a r a k t  e r  i s i r t e n Conglomeraten der Sotzka�chichtcn wechsel­
lagernd„ 
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waldung scharf von der kahlen aus Dolomit bestehenden 
Kammregion des Golek vrh ab. 

Aus den Kalken des Lubnitzengebietes liegen 
Hippuriten und schlanke, durch ihre Länge auffallende 
Rudistengehäuse vor, die nicht näher bestimmt werden 
konnten. S t u r  hat „im Liegenden des westlichsten 
Hippuritenkalkfelsens des Lubnitzengrabens" sandig­
mergelige Gesteine vom Charakter jener der nord­
alpinen Gosauformation beobachtet , die "in gering­
mächtiger Lage zwischen dem Hippuritenkalk und dem 
krystallinischen Gebirge eingeschaltet sind" (Geolog. d. 
Steiermark, pag. 501) .  Ich habe den hier bezeichneten 
Aufschluss nicht wiedergefunden, dagegen sah ich an 
der Südabdachung des Golek vrh analoge Gebilde un­
mittelbar auf dem Triasdolomit aufsitzen , und zwar 
dunkelgraue, zum Theil stark bituminöse Kalksandsteine 
und sandige Mergel, die ziemlich reich sind an Fossil­
resten ; ich sammelte hier schlecht erhaltenes Material 
von Cydolites und Actaeonella. Der auf unserer Karte 
eingezeichnete , Denudationsrest , welcher die Basis 
einer bereits völlig abgetragenen Hippuritenkalkscholle 
gebildet haben dürfte, liegt auf der Kante des breiten 
Rückens, der von dem Gipfel des Golek vrh (767 M.), 
westlich von einem Gehöfte, gegen Stranitzen absteigt. 

Der Dolomit des Golek vrh reicht nach Süd in 
zusammenhängenden Aufschlüssen bis nahe an das 
Gehöft Wretschnigg hinab. Westlich und östlich von 
diesem bereits im Tertiär liegenden Gehöfte erheben 
sich abermals Kuppen von Hippuritenkalk. Die westliche 
grössere und complicirter modellirte Scholle culminirt 
in deni Gipfel 730, sendet nach West einen schmalen 
Sporn aus, welchen der Eduardstollen des Bergbaues 
Stranitzen verquert, während sie nach SO hin, jenseits 
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einer von Wretschnigg her eingreifenden schmalen 
Tertiärbucht in den bewaldeten Rücken ausläuft , 
welcher mit stumpf gerundetem Umriss bei der Kirche 
von Stranitzen endet. 

Nordwestlich von der genannten Kirche ist der nach 
W eitenstein führenden Strasse entlang die Basis dieser 
Rudistenkalkscholle aufgeschlossen, eine nicht sehr mäch­
tige Zone von mergeligen Kalken und sandig-mergeligen 
Schichten, genau von derselben Beschaffenheit wie die 
auf der Höhe des Golek vrb auf den Triasdolomit 
übergreifenden Ablagerungen mit Cycloliten und Actae­
onellen. In der That sehen wir auch hier unter diesem 
Schichtcomplex sofort Dolomit zutage treten, welcher 
von dieser Stelle ab bis über den Bergbau von Stranitzen 
hinaus die Unterlage der cretacischen Scholle darstellt. 
In der genannten Grenzzone fand ich innerhalb der 
grauen Mergelkalke die wohlerhaltene Unterschale eines 
Hippuriten aus der Formengruppe des H. cornu vac­
cinum Bronn . ,  in den mergelig-sandigen Schichten Cy­
cloliten und unbestimmbare Bivalvenreste. 

Die Rudistenkalkscholle Ost von Wretschnig bildet 
eine ringsum von tertiären Schichten umlagerte, dicht 
bewaldete Bergkuppe, deren höchste Erhebung in der 
Original-Aufnahmssection die Cöte 581 trägt. Wir wollen 
dieselbe mit Bezug auf einen in der Literatur mehrfach 
erwähnten Bergbau in ihrer Umrandung die S c  h o 1 1  e 
v o n J a  m n i g nennen. Nach Süd und Ost hin konnte 
die Begrenzung dieser Kalkklippe vollkommen genau 
festgestellt werden, da hier bergbauliche Aufschlüsse 
bis an den Rand der Hippuritenkalke heranreichen. 
Nach N und NW vermag ich für die Abgrenzung nicht 
mit derselben Sicherheit einzustehen ; ich habe den 
Eindruck gewonnen, dass die Hippuritenkalke · aucb 
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nach dieser Richtung von tertiären Schichten ummantelt 
werden, es ist aber immerhin möglich, dass sie doeh 
an irgend einer Stelle mit der dem Triasdolomit des 
Golek vrh aufgesetzten Kreidescholle in Verbindung 
treten. 

Dem Hippuritenkalk von J amnig, beziehungsweise 
den sandig-mergeligen und thonigen Gebilden, welche 
mit diesen Kalken in derselben Verbindung stehen 
dürften, wie die analogen Schichten von Stranitzen 
mit dem Hippuritenkalk des Golek vrh, entstammen 
zweifellos die in der älteren Literatur unter der Locali­
tätsbezeichnung D o b r o w a  b e i  R ö t s c h  a c h ange­
führten Gosauversteinerungen. Dobrowa selbst liegt in 
Mergeln der Sotzkaschichten ; es ist aber ganz nahe­
liegend, bei Fundortsangaben von Versteinerungen, die 
in einem neu erschlossenen Schurfgebiete gewonnen 
worden sind, einfach den Namen der nächstgelegenen 
grösseren Ortschaft oder Dorfgemeinde heranzuziehen. 
Schon U n g e r  1) spricht von einem Kohlenschurf von 
Dobrowa bei Rötschach, auf dessen Halden „ Fungien 
und andere Korallen" zu finflen seien. R e  u s s 2) be­
sass, wie schon oben bemerkt wurde, Exemplare von 
Cyclolites dl'pressa von ; , Dobrowa in Untersteier " ,  und 
im · Localmm:eum von Cilli sah ich grosse Steinkerne 
von Actaeonella gigantea und Actaeonella conica, welche 
nach einer freundlichen Mittheilung des Herrn Berg­
rathes K R i e d  1 zuverlässig im Gebiete der Gemeinde 
Dobrowa gesammelt worden sind. Alle diese Funde 
stammen offenbar aus der Umrandung der in Rede 

1) Denkschr. d. kais. Akacl. d. Wissensch. Wi1m l85 l, I l ,  
Ahth. l ,  pag. 1 31 ff. 

') Dcnkschr. cl. kais. Akad. d. Wissensch. Wien 1854, VII, 
pag. 122. 
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stehenden o bercretacischen Gesteinsscholle, auf welche 
auch R o 1 1  e, jedoch unter der Loralitätsbezeichnung 
„J a m n i g  b e i R ö t s c h a c h" Bezug genommen hat 1). 
R o 1 1  e führt von hier als charakteristisches Gosaufossil 
Omphalin Kejersteini an. Jamnig ist der Vulgärname 
eines den alten Schürfen näherliegenden Gehöftes, und 
i ch habe ihn daher für die Bezeichnung der Kreide­
schoile beibehalten , obwohl derselbe in die Specialkarte 
nicht mehr aufgenommen wurde. 

Auch im Osten des Drannthales ist uns noch eine 
Scholle von Hudistenka.lk erhalten geblieben, die in der 
Brinowa gora aufragt und auf ihrem scharf geschnittenen 
felsigen Rücken die Kirchen Set. Maria und Set. Agnes 
trägt. Die cretacischen Bildungen lagern hier unmittel­
bar auf Triasdolomit, der an dem südlichen Fusse des 
Gebirgsrückens als ein zusammenhängender Sockel in 
grosser Ausdehnung aufgeschlossen ist. Der felsige 
Kamm besteht rler Hauptsache nach aus Hyppuriten­
kalk. Derselbe ruht aber nicht mehr als flach gelagerte 
Decke auf der Gebirgsbasis, sondern wurde mit ihr ge­
faltet und steil aufgerichtet. Nordwest von der J1arien­
kirche erreicht der Neigungswinkel der in Nord ein­
srhiessenden Kreidekalkbänke nahezu 60°. Daclurch wird 
es verständlich, dass die Erosion auch auf der Höhe des 
Rückens selbst stellenweise die Dölomitbasis blosslegen 
konnte, wie man das zum Beispiel in der Kammregion 
um die Kirche St. Agnes beobachtet, und dass in den 
Anhäufungen von j ungem Gesteinsschutt, · welche den 
Höhenzug rings umgürten , auch an der Abdachung 
in das Drannthal Rudistenkalk und Dolomit gemengt 
auftreten. Das im Weseiltlichen durch die steile 

1) J ahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1857, V III, pag. 28 1 u .  443. 



74 

Schichtenaufrichtung bedingte Bild des Ineinander­
greifens von Kreidekalk und Dolomit konnte im Maass­
stab der vorliegenden Karte selbstverständlich nicht 
zum Ausdruck gebracht werden. 

Auch im Bereiche der Brinowa gora sind sandig­
thonige Absätze vom Charakter der Gosaumergel in 
einem über Tag sichtbaren Aufschlusse bekannt ge­
worden . R. H o  e r  n e s  beobachtete dieselben in einem 
Hohlwege östlich von der Kirche Set. Agnes als 
Zwischenschicht zwischen Triasdolomit und Rudis1 en­
kalk. Ihre stratigraphische Position ist also dieselbe 
wie bei Stranitzen. Die mit Kohlenschmitzen wechseln­
den mergeligen Schichten führen von bezeichnenden 
Gosauversteinerungen Cerithien, Fragmente von Rudisten 
und Korallen. In den hangenden Rudistenkalken selbst 
fand R. H o  e r  n e s  wohlerhaltene Exemplare von Radi­
olites mdiosa d'Orb. 1) 

Die genaue Abgrenzung der im Vorstehenden be­
sprochenen Schollen von · Rudistenkalk erschien schon 
deshalb von besonderem Interesse, weil in ihrer Um­
randung, zum Theil in buchtenförmig in das Innere des 
Kreidekalkkörpers eingreifenden kleinen Mulden, kohlen­
führende Schichten auftreten, deren Alter trotz viel­
seitiger und eingehender Untersuchungen bis zum heutigen 
Tage noch nicht mit voller Sicherheit festgestellt wer­
den konnte. 

Schon U n g e r  2) hat in einem grundlegenden Werke 
über die Flora von Sotzka bei Besprechung der einzelnen 
Fund punkte auf die Kohlenschürfe von „ Dobrowa bei 

1) Die Kohlenablagerungen· von Radeldorf, Stranitzen und 
Lubnitzengraben bei Rötschach. Mitth. d. naturw. Vereines f. 
Steiermark, Jahrg. 1892, pag. 296. 

1) Denkschr. d. kais. Al1ad. d.  Wissensch. Wien 1851.  
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Rötschach" und jene an dem "Nordabhang des Kalk­
rückens von Maria Neustift und Set. Agnes - es ist 
damit offenbar der Schurfstollen von Wresie gemeint ·­

Bezug genommen und Bedenken gegen die Einreihung 
dieser Localitäten unter die übrigen Fundorte von 
Sotzkapfl.anzen geäussert. Er weist insbesondere darauf 
hin, dass auf den Halden des Kohlenschurfes von Do­
browa "Fungien und andere Korallen nebst einigen 
Muscheln in ziemlicher Menge vorkommen" ,  welche 
für ein höheres Alter der dort aufgeschlossenen kohlen­
führenden Schichten zu sprechen scheinen. 

R o 1 1  e 1} bezeichnete dieselben Ablagerungen so­
dann später unter Bezugnahme auf die inzwischen von 
R e  u s s untersuchten Cycloliten und das Vorkommen 
von Omphalia Kejersteini Goldf. direct als Gosaubildungen, 
während v. Z o l l i k o f e r  2) durch die Verhältnisse im 
Kohlenbergbau vo11 Lubnitzen, wo in de11 mergeligen 
Hangendschichten der Kohle typische Sotzkapflanzen 
(Dryandoides grandis Ung. und Quercus lonchitis Ung.) 
in Gesellschaft von Melanien mit tertiärem Habitus auf­
gefunden worden waren, bestimmt wurde, den g e­
s a m  m t e n k o h l e n f ü h r e n d e n  S c h i c h t e n .Z u g  
wieder dem Eocän zuzuweisen und enger an die 
Schichten von Sotzka und Gutenegg anzuschliessen. 

S t u r  endlich subsummirte die hiehergehörigen 
Schichtgebilde ohne Rücksicht auf die von den älteren 
Beobachtern geäusserten Bedenken unter seinem 
w e s e n t l i c h  e r w e i t e r t e n  Begriff der S c h i c h t e n  
v o n S o t z k a u n d E i b i s w a 1 d. 

Bergrath E. R i e d l  hat das Verdienst, die Dis-

1) Jahrb. d. k. k. geol. R -A . 1 857, VIII, pag. 281 u .  440. 
2) J ahrb. d. k . k. geol. R.-A. 1859, X, pag. 2 1 2. 

· 
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cussion dieser Frage neuerdings in Fluss gebracht zu 
haben, und zwar durch den Fund einer grösseren Anzahl 
von t y p i s c h e n  G o s a u v e r  s t e i n e r  u n g e n  i n  d e n  
Z w i s c h e n m i t t e l n d e s  F l ö t z e s  i m  A g n e s b a u e  
b e i  W r e s  i e. Er berichtete hierüber in einer be­
sonderen Schrift 1), deren a 1 1  g e m e i n e r e  Schluss­
folgerungen zwar von S t u r  lebhaft bekämpft wurden, 
welche aber in dem, was sie den Fachgenossen an that­
sächlichem Beobachtungsmaterial darbot, in der Folge 
nur Bestätigung und Erweiterung erfahren hat. Ich 
möchte in dieser Beziehung nur auf die Publication 
von R. H o  e r  n e s  hinweisen, welcher sich auf Grund 
neuer selbstständiger Untersuchungen wieder eingehend 
mit der vorstehenden Frage beschäftigt hat, und zu 
dem Schlusse gelangte, dass ein Theil der flötzführenden 
Schichten dieses Gebietes sicher der Kreideformation 
zugewiesen werden müsse, wenn auch Anhaltspunkte 
vorlägen, dass in manchen Bauen, so insbesondere in 
jenem von Radeldorf, auch jüngere Flötzbildungen auf­
geschlossen worden sind 2). 

Eine präcisere Schlussfassung ist, wie ich bei 
meinen eigeneii _Begehungen dieses Gebietes im Jahre 
1892 zu erfahren Gelegenheit hatte, dermalen unmöglich. 
Das von Bergrath E. R i e d l  als Ergebnis langjäh1;iger 
Beobachtungen der zeitweise nur langsam fortschreiten­
den Aufschlüsse in den Kohlengruben von Wresie und 
Stranitzen constatirte Vorkommen von Gosauversteine­
rungen in den Zwischenmitteln des Flötzes und von 
Cycloliten in der Kohle selbst kann heute nicht mehr 

1) E. R i e d  1. Die Sotzkaschichten. Oest.err. Zeitschr. f. Berg­
und Hüttenwesen 1879, XXVII. 

2) Mittheil. d. · naturw. Vereines f, Steit!rm. Jahrg. 18!:12, 
pag. 289. 
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in Zweifel gezogen werden. Es  stehen diese Thatsachen 
nicht nur in bestem Einklange mit den oben citirten 
älteren Funden in den Schurfbauen von Dobrowa-Jamnig, 
über welche U n g e r  und R o 1 1  e berichtet haben, sondern 
es werden dieselben inzwischen auch unserem Verständ­
nisse dadurch näher gerückt, dass R. H o  e r  n e s  auf 
der Höhe des Gebirges Ost von Set. Agnes d a s  V o r­
h a n  d e n s e i n  f l  ö t z f ü h r e n d  e r  G o  s a u  m e r  g e 1 in 
ü b e r T a g s i c h t b a r e n A u f s c h 1 ü s s e n nach­
gewiesen hat. (Man vergleiche hierüber das in der 
citirten Schrift auf pag. 296 mitgetheilte Profil.) 

Ebenso sicher ist es aber, dass in demselben 
Abbau-Reviere Flötzpartien bekannt geworden sind, in 
deren Hangendschichten die Reste einer lacustren Fauna 
eingebettet liegen, unter denen vor Allem grosse Melanien 
und dickschalige Unionen auffallen, die zwar specifisch 
noch nicht näher bestimmt und mit Sicherheit auf tertiäre 
Arten bezogen werden konnten, für die wir aber aus 
diesem Grunde allein auch kein cretacisches Alter in 
Anspruch nehmen können, und dies umsoweniger, als 
dieselben Schichten Pflanzenreste beherbergen, unter 
welchen schon von U n g e r  einzelne Typen seiner Sotzka­
ßora erkannt worden sind. Dabei ist noch besonders 
zu betonen, dass diese Schichten, soweit sie über Tag 
aufgeschlossen sind, so insbesondere im Gebiete von 
Lubnitzen, deutlich ü b  e r  dem Hippuritenkalk lagern, 
während die von R. H o  e r  n e s  beschriebenen fiötzführen­
den Gosaumergel u n t e r  einer Decke von Kreidekalk 
unmittelbar auf Triasdolomit aufruhen. 

Es liegt also hier noch immer ein vielversprechendes 
Feld für weitere Untersuchungen vor, die insbesondere 
durch weiter ausgreifende bergmännische Unterneh­
mungen, wie sie für dieses Gebiet wiederholt in Aus-
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sieht genommen worden sind, wesentlich gefördert 
werden könnten. Denn die über Tag sichtbaren Auf­
schlüsse sind zur Lösung der schwebenden Frage für 
sich allein nicht zureichend. 

Aus dem Umstande, dass die durch rnarineZwischen­
schichten als cretacisch gekennzeichneten Flötzpartien 
bisher fast ausschliesslich innerhalb unterirdischer berg­
baulicher Aufschlüsse zur Beobachtung gelangt sind, 
ergeben sich ganz eigenartige Schwierigkeiten in Betreff 
der kartographischen Darstellung der im Vorstehenden 
erörterten Verhältnisse. Ich habe schliesslich zu dem 
Auskunftsmittel gegriffen, die Regionen, in welchen solche 
tiefere cretacische Flötzlagen bereits constatirt sind, 
oder nach clen allgemeinen geologischen Verhältnissen 
verrnuthet werden können, durch eine besondere Signatur, 
eine rothe Zickzack-Linie, schematisch herauszuheben. 
Darauf bezieht sich die in unserem Farbenschema mit 
der Chiffre kt bezeichnete Ausscheidung. 

Anhangsweise möchte ich hier erwähnen, dass im 
Localmuseum von Cilli ein charakteristischer Gosau­
gastropode, Cerithium reticosum Sow., aufbewahrt wird, 
welcher nach Herrn Bergrath E. R i e d l's Mittheilung 
von Set. Anna im Schegagraben stammen soll. Dieses 
Fundstück würde darauf hinweisen, dass auch in den 
von Schürfern vielfach untersuchten Terrain Süd von 
Maxau im Drannthale ein Vorkommen von Ablagerungen 
der oberen Kreide vorhanden ist. 
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Kaenozoisehe Ablagerungen. 

Oligocän. 

8chichten von Sotzka und Gutenegg (om). 

Marines Oligocän vom Charakter der S ch i c h t e n  
v o n  0 b e r b  u r  g konnte im Bereiche des vorliegenden 
Kartenblattes nicht nachgewiesen werden. In den Con­
glomeraten der Sotzkaschichten finden sich zwar, wie 
schon H o  1 1  e constatirt hat, hie und da Nummulitenkalk­
gerölle, aber über ihre Herkunft herrscht vorläufig noch 
vollständiges Dunkel. Die Vorkommnisse sind durchaus 
nicht selten, wie schon der Umstand beweist, dass die 
Beobachtung R o 1 1  e's von allen späteren Besuchern 
dieses Gebietes neuerdings bestätigt werden konnte. 
Ich fand dieselben in grösserer Häufigkeit in dem Rücken, 
der sich von Obere zum Kohlenbergbau 8tranitzen hin­
zieht. Ein Vorkommen, das mir aber besonders be­
merkenswert erscheint, konnte ich an dem Ostgehänge 
des Golek vrh constatiren. 

Steigt man von dem Gehöfte Korton, Süd von 
Dobrowa, einem Waldfahrweg folgend, nach West an, 
so gelangt man zunächst in gelblichgraue sandige Mergel 
der Sotzkaschichten , unter welchen an einer tiefer ein­
geschnittenen Stelle des Weges die dunklen, bituminösen, 

. im Querbruch gestreiften Mergelkalke aufgeschlossen 
sind, welche nächst dem Triebhof das unmittelbare 
Hangende des Rudistenkalkes bilden ; sie sind wie dort 
durch ihren Reichthum an gut erhaltenen Abdrücken 
von Sotzkapflanzen charakterisirt. Dieser nach Süd ver­
flächende Schichtcomplex wird von Gehängschuttmassen 
bedeckt, in welchen neben Blöcken von Rudisterikalk 
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grössere Stücke eines rauchgrauen, rauhfiächig ver­
witternden Kalksteines liegen, die ganz mit grossen 
Numruulitenformen erfüllt sind. Die theils in dem 
gelben Gehängelehm steckenden, theils direct aus dem 
Waldboden aufragenden Kalkblöcke besitzen eckige, nur 
durch die Verwitterung kantengerundete Formen und 
können auch ihres Umfanges wegen kaum mehr als 
Bestandtheile aufgelöster Conglomeratbildungen gedeutet 
werden. Ich möchte es vielmehr für wahrscheinlich 
halten, dass sie aus einer an der Ostseite des Golek 
vrh lagernden Scholle von Nummulitenkalk stammen. 
In ihrer Gesteinsbeschaffenheit stimmen die Nummu­
litenkalke vollständig mit den grauen mergeligen Kalken 
überein, welche an der Südabdachung des Golek vrh 
in Verbindung mit Cycloliten führenden mergelig­
sandigenSchichten auftreten. Nur die Auswitterungen 
von Rudistenschalen auf der einen und von Nummu­
liten auf der anderen Seite ermöglichen eine Unter­
scheidung der Handstücke. 

Für die 'm a r i n e n  S c h i c h t e n  v o n  K l a n z� 
b e r  g, welche in dem Blatte Prassberg als eine beson­
dere Zone an der Basis der Sotzkaschichten ausgeschieden 
werden konnten 1), habe ich in dem vorliegenden Karten­
gebiete an zwei Stellen eine Vertretung nachzuweisen 
vermocht. Die erste Stelle liegt an der Ostabdachung 
des Tousti vrh (Feistenberg). Der Fahrweg, welcher 
den schmalen Carbonaufbruch auf der Südseite Tousti 
vrh aufschliesst (vergl. oben pag. 48), biegt sich dort, 
wo er den vom Tousti vrh nach SO absteigenden Rücken 
überschreitet, plötzlich nach Nord um und führt dann 
hart an der Grenze von Triaskalk und Sotzkaschichten 

1) Vergl. die Erläuterungen zu dem Blatte Prassberg; pag. 77 . 
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zum Tscheitschensattel hin. Im mittleren Abschnitt 
dieses Weges sind an dem Steilhang oberhalb eines 
Bauerngehöftes dunkelgefärbte harte Breccien sichtbar, 
welche dickschalige Austern und Reste von Pectiniden 
umschliessen und ganz den Charakter der tieferen, 
gröber-klastischen Lagen der Strandbreccien von Klanz­
berg tragen. Auch ihre stratigraphische Position ist 
dieselbe ;  sie lagern unmittelbar dem Triaskalk an und 
werden in der Richtung der Gebirgsabdachung von den 
Sotzkaschichten bedeckt, welche bis ins Thal hinab den 
Untergrund der Culturen bilden. 

Die zweite Stelle, an welcher ich im Gebiete 
unserer Karte hieher gehörige Ablagerungen beobachten 
konnte, liegt weiter in Ost, im Süden der Ruine Planken­
stein. Hier sah ich im Bereiche der alten Schurfbaue, 
die sich an der südlichen Steillehne zwischen den Dolo­
miten des Kammes und jenen an der Basis des Ge­
hänges hinziehen, eine Zone von grauen, rostbraun 
verwitternden, feinsplittrigen Breccien, die sich durch 
ihren Aufbau aus S c h a l e n t r ü m m e r n  v o n  E c h i­
n i d e n  und kleinen enggerippten P e c t e n - A r t e n  
deutlich als eine marine Randbildung zu erkennen 
geben. Die Gesteinszone streicht unmittelbar über der 
Dolomitbasis des Gehänges durch, muss also wohl in 
das Liegende der höher oben an dem Steilabhang auf­
geschlossenen kohlenführenden Sotzkaschichten fallen. 
Die Aehnlichkeit dieser Gesteine mit den aus feinerem 
Schalenzerreibsel aufgebauten höheren Lagen der 
Schichten von Klanzberg ist eine überraschende. 

Mit Rücksicht auf die räumliche Beschränkung, in 
welcher diese Ablagerungen auftreten, musste ich von 
einer besonderen kartographischen Ausscheidung der­
selben absehen. 

6 
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Der lacustre Schichtcomplex, welcher sich zwischen 
diese rnatine Litoralbildung oligocänen Alters und die 
tiefsten micicänen Meeresschichten unseres Gebietes 
einschaltet, gelangt auch in dem Blatte Windisch­
Feistritz noch zu mächtiger Entwicklung. 

Die allgemeine stratigraphische Stellung und die 
locale Gliederung dieses Schichtcomplexes, welcher im An­
schluss an R o 1 1  e unter der Bezeichnung der „ Schichten 
von Sotzka und Gutenegg" ausgeschieden wurde, habe ich 
in den Erläuterungen zu dem Blatte Prassberg ein­
gehender erörtert (loc. cit. pag. 8 1-96) und ich kann 
mich daher nur darauf beschränken, die Entwicklung 
und Verbreitung dieser vielgestaltigen Ablagerungen im 
Bereiche des vorliegenden Kartenblattes zu skizziren. 

Dem Südrande des Bacher entlang setzt zunächst 
jene Facies der Sotzkaschichten in das Kartengebiet 
fort, welche im Blatte Prassberg das ausgedehnte 
Senkungsfeld zwischen Karawankeu und Bacher erfüllt, 
und welche durch das Ueberhandnehmen grobklastischer, 
vorwiegend conglomeratischer Gebilde innerhalb der nor­
malen, sandigen und thonigen Schichtenentwicklung eigeü­
thümlich charakterisirt erscheint. Diese Ablagerungen 
sind es, welche gewissermassen die Klippenhülle bilden 
für die über den Südrand des Bacher übergreifenden 
mesozoischen Gesteinsschollen. Wir beobachten innerhalb 
Q.ieses in steile Falten gelegten Schichtcomplexes den­
selben lebhaften Wechsel von weichen, 'glimmerig san­
digen Mergeln, festeren sandsteinartigen Bänken und 
dickbankig gegliederten groben Conglomeraten, welchen 
die Veluna oder der Einschnitt der Pak Süd von der Huda 
lukna aufschliesst. Eine locale Eigenthümlichkeit bildet 
in unserem Gebiete die auf grosse Strecken hin z:u 
verfolgende intensiv rothe Färbung der Schichten 
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(Region zwischen Weitenstein und Lubnitzen, Umgebung 
von Wretschnig, Abdachung der Brinowa gora gegen 
Ober-Rötschach), welche sich sowohl auf die Schiefer 
und Sandsteine, wie auf die Conglomerate erstreckt 
und den Aufschlüssen stellenweise das Gepräge älterer, 
permischer und triadischer Schichten verleiht (vergl. 
oben pag. 69, Anmerkung), ferner das Ueberwiegen von 
krystallinischen Geschieben in den Conglomeraten, unter 
denen hie und da auch ein Stück grobkörnigen Bacher­
Marmors zu beobachten ist. Von dem häufigen Vor­
kommen von Nummulitenkalk-Geröllen in diesen Con­
glomeraten war schon oben die Rede. Die Conglomerat­
lagen sind oft durch das ihnen eigenthümlich rothe 
sandigglimmerige Caement nur locker gebunden und 
bilden dann die wasserleitenden Bahnen innerhalb der 
weniger durchlässigen, thonreichen schieferigen Schichten. 

Wir haben diese bunte Schichtenserie, an deren 
Aufbau wohl fluviatile Absätze den wesentlichsten An­
theil haben, nach den im Blatte Prassberg zu .  beob­
achtenden Verhältnissen als das jüngste Glied der unter 
dem Namen Sotzkaschichten zusammengefassten Ab­
lagerungen bezeichnet (1. c. pag. 95) . Sie erscheinen 
auch in dem hier zu schildernden Gebiete als das 
mächtigste, die Schichtfolge nach oben abschliessende 
Element. Sie reichen allenthalben so nahe an den Rand 
der Rudistenkalkklippen heran, dass die tieferen Glieder 
des Schichtcomplexes nur an wenigen Punkten zur Be­
obachtung gelangen, da in der Grenzregion meist· die 
jüngeren Schuttgürtel der Kreidekalk-Klippen den Ein­
'blick in den Untergrund verhüllen. 

In grösserer Ausdehnung ist das Liegende der 
conglometatischen Schichten in der Umgebung des 
Triebhofes in der Gemeinde Lubnitzen entblösst. Hier 

6* 
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erscheinen dem Hippuritenkalk-Riff angelagert graue 
bis dunkle, bituminöse, plattige Mergelkalke mit Süss­
wassermollusken und Blattabdrücken, .welche mit 50° 
in WSW verflächend deutlich von der Kreidebasis ab­
fallen und unter die conglomeratischen Schichten hinab­
tauchen. Dieselben Gesteine sind auch an dem Rande 
der mesozoischen Grundgebirgsscholle 0 s t von dem 
Triebhof wieder zu beobachten, wo sie mit unreineren, 
sandig-mergeligen Gesteinen wechsellagern. Auf den 
Halden der alten Schurfbaue, die sich hier an der 
Westseite des Golek vrh der Grundgebirgsgrenze entlang 
hinziehen, liegen Platten dieser meist stark bituminösen 
Gesteine, welche auf ihren Ablösungsflächen oft ganz 
übersäet sind mit Abdrücken von Unio und ..:vlelania, 
Reste , welche S t u r  unter den Sammelnamen : Unio 
EibisicaldPnsis und Melania Escheri angeführt hat. 

Wir befinden uns hier an dem Westrande der 
östlicher gelegenen Hippuritenkalk-Scholle von Lub­
nitzen. Verfolgt man diese Randzone nach Nord über 
den Einschnitt' des Lubnitzenbaches hinüber, so gelangt 
man in das kleine, bereits ausgebaute Kohlenfeld auf 
der Höhe des Rückens Ost von Lemesch, dessen alte 
Haldenstürze sich bis in die Tiefe des im Bereiche des 
Hippuritenkall<es schluchtförmig verengten Thales hillab­
erstrecken. Auch in dieser kleinen, über dem Phyllit­
Untergrund noch erhalten gebliebenen Sedimentscholle 
haben wir wieder dieselbe Schichtfolge vor uns, wie 
oben : Ueber dem Rudistenkalk zunächst plattige Mergel­
kalke mit bituminösen Zwischenlagen, reich an Pflanzen­
resten und verdrückten Süsswasser-1\follusken, darüber 
gelblichbraune sandige Mergel und als hangendstes 
Glied die bunten sandigen Schiefer und Conglo­
lnerate. 



85 

Ganz analog sind die Verhältnisse bei Korton in 
der Umrandung der Hippuritenkalk-Scholle von Jamnig, 
auf die wir schon oben (pag. 79) Bezug genommen 
haben, und bei Radeldorf an der Südseite der Brinova 
gora. Die Hangendmergel des Flötzes von Radeldorf 
sind, wie eine Untersuchung der Halden des im Jahre 
1891, nach dem Brande der Werksanlagen, verlassenen 
Bergbaues erkennen lässt, eine wahre Schatzkammer 
für die Pflanzenreste aus dem Horizonte der Schichten 
von Sotzka und Gutenegg. 

Ich möchte hier nochmals betonen, _ dass die in 
Rede stehende Schichtfolge, welche eine Anzahl inter­
essanter und wie es scheint, neuer Süsswasser-Mollusken, 
vor Allem Unionen und Melanien von auffallender 
Grössenentwicklung zusammen mit Pflanzen der Sotzka­
schichten beherbergt, sammt ihren Flötzeinschaltungen 
allenthalben deutlich ü be r d e m  H i p p u r i t e n k a l k  
zur Entwicklung gelangt, während die von R. H o  e r  n e s  
geschilderten flötzführenden Gosaumergel Ost von 
St. Agnes u n t e r  e i n e r  De c k e v o n  c r e t a c i s c h e m  
R i f f  k a 1 k lagern. 

Eine zweite Zone von Ablagerungen der Sotzka­
schichten schliesst sich weiter in Süd an die aus 
älteren Gesteinen aufgebaute TeiTainwelle au, welche 
von der Gonobitzer Gora und der Wotschgruppe über­
ragt wird. Die oligocänen Schichten umranden hier 
zum Theil in räumlich ansehnlicher Entwicklung diese 
älteren Gebirgserhebungen), theils treten sie auch in 
ihrem Inneren zutage , und zwar in geringmächtigen 
Schollen, die enger an das Verbreitungsgebiet der ober­
carbonischen Aufbrüche gebunden sind, als Reste ein­
geklemmter und überschobener Falten zwis-chen den 
carbonischen Schichten lagernd. In a-em einen, wie in 
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dem anderen Falle erscheinen diese Vorkommnisse als 
unmittelbare Fortsetzung der im Blatte Prassberg ent­
wickelten gleichalterigen Ablagerungen - einerse�ts 
des Verbreitungsgebietes> der Sotzkaschichten Nord von 
Neuhaus, andererseits der im W.eitensteinei: · Gebirge 
eingefalteten kohleuführenden Schichtenzüge. 

Die in der U m r a n _d u n  g d_ e. r _tr i a di s c li e n  
G e b i r g s  i n  s.e ln auftretenden mergelig-sandigen Ge� 
bilde der . S.otzkaschichten sind insbesondere l:!.11. der 
Südseite der Gonobitzer Gora a.11 · den Gehängen. des 
Seitzthales . in üb.errasch.ender Mächtigkeit entwickelt. 
Von hier setzen. ' sie in . .  einer breiteh Zone über Klok,Q• 
tschounig in das Gebiet vo1i.Plankenstein und Pöltsdiac,h 
fort, umlagern sodann in nahezu geschlossenem Rahmen 
die .Gebirgsgruppe des Wotsch und können endlich _ je_n„ 
seits derselben als breite Aufl.Jruchswelle innerh�lb 
miocänei· Seditneilte bis an die Ostgrenze des Karten: 
blattes verfolgt werden. In einem kleinen Aufbruch 
tauchen sie_ nach D r  e g e r's Darstellung auch. an der 
Südseite des Wotsch a.us den miocänen, Sedimel)ten 
empor. Da die tieferen Miocänablagerungen dieses 
Gebietes in ihrer. Facies.aus.bildung vollkommen mit den 
Schichten von Sotzka und Gutenegg übereinstimmen, 
so ist die Trennung .dieser bei_den Horizonte überall 
mit grossen Schwierigkeiten verblmden. wo nicht e.nt­
scheidende Petrefactenfm1de. zur . Hand _sind. Pflanzen� 
·reste, welche mit solchen v.on Sotzka. ülentificirt werden 
könneu, sind übrigens .attch in dem„östlich von W:otsch 
gelegei1en Territorium · �an. me})re;ren .. Ste.llen �be.kanilt 
geworden (GArdina bei Stoperzen , _ N�do:ll.e NW von 
-Schiltern und Kosmü1u:�.n : .0 .. von.: Schilte.t11 ;1)�„ 

') S t u r, Geologie d. „ Steiermark, . pag. 5·48 und 64Ö. 
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Nahe der unteren Grenze dieser Ablagerungen., 
nur durch eine wenig mächtige Zone von quarzreicheu 
conglomeratischen Sanden, Sandstein und quarzigen 
Breccien von dem Grundgebirge geschieden, lagert in 
dem eben geschilderten Verbreitungsgebiete von Sotzka� 
schichten efü fiötzführender Schichtenzug, welcher be­
sonders um die Mitte dieses Jahrhunderts zu lebhafteren 
Schurf versuchen Veranlassung gegeben hat. Im S ü d e n  
der Triaskalkkette wurde dieser Flötzzug an drei 
Stellen aufgeschlossen :  Bei Suchidol an der rechten 
Seite des Seitzthales, au der Abdachung des Planken­
steiner Höhenzuges in das Ostrofoothal und bei der 
Fürst Windischgrätz'schen Dampfsäge auf der Höhe 
des Wotsch. An der N o r d s e i t e  des Gebirges eut, 
standen S churfbaue bei Lubitschno·, Wotschdorf, Studenitz, 
Hrastovec und im Schegagraben Süd von Maxau. Nur 
die beiden letzteren sind über das Stadium eines Schurf­
baues hinausgelangt und haben einige Zeit hindurch ein 
wirkliches Erträgnis abgeworfen 1). 

Ein besonderes Interesse besitzt für den Geologen 
jene auch petrographisch eigenthümlich charakteriRirte 
Facies von Sotzkaschichten , welche .uns nur in ver� 
einzelten, in's ältere Grundgebirge eingeklemmten Falten„ 
resten erhalten geblieben ist. Die Verbreitung dieser 
Ablagerungen und ihre. tektonische Verknüpfung mit 
den obercarbonischen Gestei.p.saufbrüchen in der. Gono_,. 
bitzer Gora und im W otsch ist schon an einer- früheren 
Stelle Gegenstand der Besprechung gewesen. (Vergl. 
den Abschnitt über das Obercaruon, . pag. 4.4 . bis 52), 

1) Man vergl. über diese ßergJ)aae : S i m e t in g e r ,  Achter­
Bericht des geogn.-montan. Vei·eines für Steiermark, 2. Beifage, 
Graz 1859 und R. S c h m i d t, Die ärarialen Kohlenschürfc in Süd­
steiermark. Oesterr. Zeitschr. f. Berg- u .. -Hüttenw. i S72, 11ag. 233�. 
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Auch die Gründe, aus welchen auf die kartographische 
Ausscheidung dieser Gebilde im Rahmen der Special­
karte verzichtet werden musste, wurden dort bereits 
erörtert. Was ihre stratigraphische Stellung betrifft, so 
geht zunächst schon aus den Lagerungsverhältnissen 
klar hervor, dass sie ein tiefes Niveau in der Serie 
der als Sotzkaschichten zusammengefassten lacustren 
Gebilde einnehmen mussten, denn sie e r ö f f n e n  den 
in unserem Gebiete so mächtig entwickelten Complex 
dieser Ablagerungen ; sie stellen, bildlich gesprochen, die 
Wurzeln der über den älteren Untergrund übergreifenden 
und in denselben eingefalteten Sedimentdecke dar. 

Auch in ihrer faciellen Ausbildung schliessen sie 
sich eng an jene Ablagerung an, welche in den west­
licher gelegenen Gebieten den Complex der Sotzka­
schichten eröffnen und dort unter der Bezeichnung : 
" Fischschiefer von Wurzenegg" als ein besonderes 
Niveau ausgeschieden worden sind. Während die Haupt­
masse der Sotzkaschichten aus hellen , glimmerreichen, 
mergelig-sandigen

-
Gebilden sich aufbaut, herrscht in 

dieser tieferen Abtheilung ein feiner geschlemmtes 
Schichtenmateriale, ein homogener dunkler Schiefer­
thon, der infolge von Schichtung und Druckschieferung 
von mannigfachen Structurflächen durchsetzt erscheint, 
und daher an der Oberfläche unter dem Einflusse der 
Atmosphärilien in kleine polyedrische Fragmente oder 
in Blätter und Schuppen zerfällt. Durch Druckmeta­
morphos� wurden die matten Schieferthone local in 
eigenthümlich seidenglänzende, dünnschichtige Gesteine 
übergeführt, die oft vollständig das Gepräge alter Thon­
schiefer besitzen und zur V erwechslung mit carbonischen 
Gesteinen Veranlassung gegeben haben. (Vergl. oben 
_pag. 46.) Eine solche Täuschung liegt umso näher, als 
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die eingeschlossenen Schaltbierreste auf den Schicht­
flächen dieselben rostigen Abdrücke zurffcklassen, welche 
für die fossilführenden Schiefer des Obercarbon so be­
zeichnend sind. Ein charakteristisches Unterscheidungs­
merkmal zwischen beiden Gesteinen liegt darin , dass 
die carbonischen Schiefer auf den Spalt- und Ablösungs­
flächen stets mit schimmernden Muscovitschüppchen 
bedeckt erscheinen, während bei den feiner geschlemmten 
oligocänen Sehieferthonen dieser wesentliche Bestand­
theil aller Schiefersedimente erst bei Betrachtung unter 
der Loupe auffällt. 

Am sichersten leiten jedoch die Fossileinschlüsse, 
an welchen die · dunklen Schieferthone der Sotzka­
schichten in unserem Gebiete überall ausserordentlich 
reich sind. Die Fauna ist zwar eine einförmige, aber 
die Individuenzahl eine überraschende. An · dem Fahr­
wege, welcher von Gonobitzdorf an der Westseite des 
Thaleinschnittes zur Gebirgseinsattlung zwischen Wabitsch 
und Golorebo emporfährt (man vergleiche hiezu nuch 
die Mittheilungen auf pag. 49 der vorliegenden Erläute­
rungen), gelangt man oberhalb des ersten Steilanstieges 
in Anbrüche von dunklen Schieferthonen , die ganz 
erfüllt sind mit auffallenden rostfarbenen Hohldrüeken, 
ganz von jener Beschaffenheit, die für fossilreiche Schiefer­
lagen des Obercarbons so charakteristisch ist. Bei 
näherer Betrachtung ergibt sich jedoch, dass hier die 
Abdrücke der spiralgestreiften Basis von verquetschten 
Pyrguliferen vorliegen. Die Reste beziehen sich, wie 
besser erhaltene Stücke, an denen sich gute Positive 
herstellen Hessen, beweisen, auf die von R o 1 1  e I) aus 

1) R o 1 1  e. U eber die geologische Stellung der Sotzka­
schichten. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. 1858, XXX, l, 
pag. 28, Taf. II, Fig. J.3. 
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den Glanzkohlengebilden von Ober-Skalis beschriebene 
Melanopsis ,gmdata, in welcher R. H o e rn e s  1) eine An­
gehörige der Gattung Pyrgulifem Meek. erkannt hat. . 

fo ihrer Gesellschaft fand ich hier in zahlreichen 
Abdrücken jene charakteristische 1llelania wieder, welche 
schon R o l l e  auf Grund älteren Sammlung8materiales 
ohne bestimmtere Localitä.tsangabe „ aus der Gegend Süd 
von Gonobitz " als Mela�nia .cerithioides beschrieben hat 2). 

Neben diesen Gastropodenresten erscheinen über-all 
Schalenabdrücke · von Cyrene1L Auch sie bedecken in 
manchen Lagen in grosser Individuenzabl und in allen 
W achsthumsstadien· ganze Schichtflächen .. Die Anhäufung 
von Cyrenenschalen scheint vielfach den Ausgangspunkt 
für_ die Bildung von Sphärosiderit zu bezeichnen, denn 
die härteren Gesteinsknauer dieser Art, die hie und 
da aus der blätterig und schuppig zerfallenden 
Schiefel'tbonmasse hervortreten, erwiesen sich häufig 
als Lumachellen grosser Cyrenenschalen, die dann in 
Form . voil. Scul�tursteinkernen erhalten und zu Ab­
drücken besonders geeignet sind. Es sind mindestens 
zwei Arten vertreten, welche den beiden von R o 1 1  e aus 
den Glanzkohlengebilden von Ober-Skalis (= Schichten 
von Set. Britz bei Wöllan) beschriebenen Arten : Oyrf!na 
li:gnitaria und Cyrena subtellinoides, - an .die Seite gestellt 
werden können 8). Die letzgenannte kleinere, mit feineren 
concentrischen Streifen und einem auffallend- scharf aus-

1) R. H o e r.n e s. Ein Beitrag .zur .Kenntnis der siidsteirischen 
K.ohlenbildungen. Mitth. des naturw. Vereines f. Steiermark. Jahrg. 
1887, pag. 85. 

2 J Iti°idem, pag. 18, Taf. II, Fig. 14. 
ß) H. o 11  e. Ueber einige neue oder wenig gekannte Molluskeu­

arten aus tertiären Ablagerungen. Sitzungsber. d. kaiE. Akad. 
d. Wiss. Wien 1861, XLIV. 1, pag. 217�2 1!1., Taf. II, Fig. 3-5. 
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geprägten Kiel verseheile Art ist  hier entschieden die 
häufigere. 

Von besonderem Interesse ist endlich d!tS häufige 
Auftreten von . Gesteinslagen imierhalb dieser Schiefer­
.thone, · welche .derart mit . Cypris-Schälchen erfüllt _sind, 
dass man den Ablagerungscomplex direct als C y p r i-. 
d i n  e n - S c h i  e f e r  bezeichnen könnte. Ich beobachtete 
solche Schieferlagen insbesonde:re . ili dem obersten Theile 
des. . zur Sattelhöhe ansteigenden Fahrweges.: . 

Die AufschlüS.Se oligocäner Schicl1ten innerhalb des 
oben �näher besprochenen Profiles von Steinberg an der 
Südseite des: Landthurmberges (vergl . pa:g. 45 dieser 
Erläuterungen), bieten Jitholögisch und faunistisch d;:u�­
selbe Bild,: .wie . jene · bei Gonobitzdorf. Die normaleI;1 
d unld.en Schieferthone_ und ·ihre glänz.enden, thonschiefer­
ähnlichen Abänderunge11, . sowie die für .den Schichten­
cömplex charakteristischen, sphärosideritführenden Ge­
steinslagen .wiederholen sich auch hier .. Neu hinzu tritt 
nur . jene ·Zone, .welche St u r .· in · seinem . oben. näher : be­
sprochenen Profil ·. durch :den Oarbonaufbruch von Stein­
berg (Geol. d. Steier1n. , pag. 179.) unter . der Bezei.ch­
nung ."Graue Schiefer" ausgeschieden hat (6 des PNfilS), 
Dieselbe besteht aus grünlichgelbe.il , fettig sich anfühlen­
den, · dickschichtigen Thomnergeln · mit eigenthümlich 
röthlichviolette.n Kluft„ und · Ablösungsfiachen, die etwa. 
in der Mitte der Aufbruchsregion . in einer Breite von 
BO Schritten aufgeschlossen sind� Sie werden im Han­
g.enden und Liegenden von dunklen Sclüeferthonen be� 
gleitet und umschli.ess.en selbst .eine auffällige Lage von 
Spatheisenstein mit kn.ollig-nierenförmigem Oberflächen� 
relief (7 des Profiles bei Stur) .  Auch diese nahe der 
Nordgrenze des aufgeschlossenen Gebietes sich wieder.., 
holende Schichte _ erwies. sich d11rch ihre FossilfÖ.hrung 
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als ein Glied der tertiären Schichtenserie ; ich fand in 
derselben vor allem wieder die Reste von Pyrgulif era 
gradata, und zwar in relativ wenig verdrückten Sculptur­
steinkernen. Ferner greifen in dieses Profil auch plattige, 
glimmerreiche Sandsteine mit Pflanzeuresten ein, welche 
jedenfalls schon einer höheren Abtheilung der Sotzka­
schichten angehören. 

In der Sattelregion zwischen Golorebo und Wabitsch, 
sowie in dem Gebiete von Steinberg beobachtet mau 
schon in den über · Tag sichtbaren Aufschlüssen inner­
halb der dunklen Schieferthone häufig bitumenreichere 
Lagen und in Verbindung damit schwache Flötze von 
harter, wetterbeständiger Glanzkohle. Die vorzügliche 
Beschaffenheit dieser Kohle, die wohl auch als ein Re­
sultat jener Druckmetamorphose anzusehen sein dürfte, 
welche die matten Schieferthone in seidenglänzende 
Thonschiefer übergeführt hat, regte schon in j ener Zeit, 
wo die Spatheisenstefne des Obercarbon abgebaut wurden, 
zu ausgedehnteren Schürfungen an, die aber nirgends 
zu dauernden Erfolg

.
en geführt haben. Die Flötzbildungen 

waren meist von ungenügender Mächtigkeit und hielten 
nirgends auf eine grössere Erstreckung hin an. Die 
Koblenschürfe von Kirchstetten, Steinberg und Feisten­
berg, über welche schon v. Z o 1 1  i k o f e r  berichtet hat 1), 
fallen in das Verbreitungsgebiet der hier besprochenert 
Facies der Sotzkaschichten. 

Die faunistischen Analogien, welche die Pyrguli­
ferenschiefer des Gebietes von Gonobitz einerseits zu 
den Schichten von Set. Briz bei Wöllan, andererseits 
zu den lacustren Ablagerungen der Umgebung von 
Predassel im Thale des Steiner Feistritz aufweisen, und 

') Jahrb. der k. k. geol. R.-A. 1 b59, X, pag. 214. 
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die daraus sich ergebenden Schlussfolgerungen über 
das o b e r o l i g o c ä n e  A l t e r  · dieser Ablagerungen habe 
ich schon in den Erläuterungen zu dem Blatte Prass­
berg (l. c. pag. 91 ff.) eingehender erörtert. 

Miocän. 
Andesittuft' (Hornfelstrachyttuff aut.) (mt). 

Während des Durchbruches der deckenfönuig ge­
lagerten Ergüsse anuesitischer und dacitischer Magmen, 
welche S t u r  als jüngere Hornfelstrachyte zusammen­
gefasst hat, wurden auch beträchtliche Massen eruptiven 
�Iateriales gefördert, die auf dem Boden des buchten­
reichen Meeres der älteren Miocänzeit als T u f f  zum 
Absatz gelangt sind. Die wechselnde Beschaffenheit 
dieses eruptiven Materiales selbst und die innige Ver­
knüpfung desselben mit gleichzeitigen, local wieder ver­
schiedenartigen, normalen Sedimenten führte zur Bildung 
jenes lithologisch vielgestaltigen Complexes von Ablage­
rungen, welchen wir in der vorliegenden Karte unter 
der Bezeichnung "Andesittu:ff" von den übrigen Schicht­
gebilden des älteren :Miocäns abgeschieden haben. 

Im Bereiche der Blätter Eisenkappel-K\lnker und 
Prassberg, in deren Grenzgebiete die eruptive Thätigkeit 
jener Epoche den Höhepunkt ihrer Entwicklung erreicht 
hat, bedecken diese als Andesittu:ff zusammengefassten 
Ablagerungen ein riesiges Areale, und es bot sich dort 
re!chlich Gelegenheit, ihre Zusammensetzung und Gliede­
rung eingehender zu studiren 1). Die Tuffgesteinszonen 
der vorliegenden Karte stellen nur die östlichsten Aus­
läufer dieses Verbreitungsgebietes dar. 

1) Vergl. insbesondere die Erläuterungen zu dem Blatte 
Prassberg, pag. 10 1-107. 
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In der Umgebung von Prassbetg bilden diese Tuff­
sediineute stets das uninittelbar Hangende der Sotzka­
relicten. Dieselbe · stratigraphische Stellung kommt 
ihnen auch . hier · zu. Bei KirchRtetten und Steinberg 
sehen wir sie, allerdings nur in beschränkten Erosions­
schichten, unmittelbar über den ,Sotzkaschichten lagern, 
welche hier an der Südseite des Landthurmberges zu­
sammen mit den spatheisensteinführenden Schichten des 
Obercarbon in grösserem Umfange blossgelegt worden 
sincl .  Ebenso werden die Sotzkaschichten des Seitzthales 
ihrer Südgrenze entlang von einer Andesittuffzone be­
gleitet, welche die Höhen von Ober-Slemene, Pletovarje 
und Kraberg zusammengesetzt und sich insbesondere 
im Klokotschouniggebiet dentlich als das Hangende der 
pflanzenführenden · Mergelschichten des Oberoligocän zu 
erkennen gibt. 

Südlich von dem genannten Höhenzuge greifen in 
das Verbreitungsgebiet des Andesittuffes vielfach miocäne 
Schichten von anderer Faciesausbildung, die später zu 
bes·prechenden -marinen Mergel und Sandsteine von 
Neuhaus hinein, und bedingen eine Gliederung der Tuff­
region in eine Anzahl paralleler Schichtenzüge , von 
welchen nur der nördlichst� auf eine grössere Erstreckung 
nach Ost hin verfolgt werden kann. Auch dieser 
Schichtenzug nimmt jedoch östlich von Kraberg rasch 
a_n .Breite ab, um �ort, wo er Nord von dem Tunnel 
von Lipoglava das Ostrofoothal verquert, plötzlich voll­
ständig auszukeilen . .  Wir haben bereits oben bei der 
Besprechung der trjadischen Ablagerungen (vergl. pag. 57 
diesei' Erläuterungen) danwf hingewiesen, dai;s diese 
Erscheinung mit einer Längsstörung im Zusammenhange 
steht, über deren Verlauf wir duroh. die älteren Schichten­
aufbrüche im Süden der Gonobitzer Göra geiiauer orientirt 
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sind� und welche von hier nach Ost durch eine Reihe 
scharf ausgeprägter tektonischer Discordanzen bis in 
den Bereich der Donatibruchlinie fortgeführt wird. 

In diese Störungslinie fällt nun zunächt die schmale 
Zone von dunkelgrünem, feinkörnigem · Tuffsandstein, 
die · Nord von Launig im Völlathal hart an der Süd­
grenze des Triasdolomites der Wotschgruppe zuin Vor­
schein kommt. S t u r  glaubte in diesem Vorkommen 
eine Vertretung der Schichten von Oberburg erblicken 
zu können 1), dasselbe bildet aber zweifellos ein Frag­
ment unserer miocänen Andesittuffzone, denn die von 
einer steilen Cleavage durchsetzten, mit 25-30° in Süd 
verßächenden Bänke dieses Tuffsandsteins werden deut­
lich von einer schmalen Zone pßanzenführender Mergel 
der Sotzkaschichten unterlagert, welche sich längs der 
nach Ober�Gabernigg führenden Strasse noch eine Strecke 
weit · über das Verbreitungsgebiet der Tuffgebilde hinaus 
im Hangenden des Dolomits · als tiefstes Glied der 
tertiären Schichtenreihe verfolgen lässt. 

An dem Ausgange der Schlucht von Gabernigg 
ist weder von den Tuffsandsteinen, noch von ihrer 
Liegendzone von Sotzkaschichteü · auch nur eine Spur 
nachzuweisen. Es tritt hier bereits der Complex der 
marinen Mergel und Sandsteine, welcher im Völlathal 
das Hangende der Tuffe bildet, unmittelbar an den 
mit · der Dolomitgreüze zusammenfallenden Rand der 
Dislocation heran. 

Erst nach längerer Unterbrechung kommen an dem 
Südabhang des Plesivec nochmals Tuffe in Wechsel­
lagerung init Ergussmassen -von Hornblendeandesit in 
grösser·er Ausdehnung zum Vorschein. R.  H o  er n e s  

1) G'eologie der Steiermark, pag; 532. 
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hat über dieses Gebiet einen Durchschnitt veröffent­
licht, welcher die Beziehungen dieser östlichsten Scholle 
von andesitischen Eruptivgesteinen und ihren Tuffen 
zu dem mehrerwähnten Donatibruch in ausserordentlich 
klarer und anschaulicher Weise erläutert 1). Der steil 
aufgerichtete, in der Scheitelregion der Schichtköpfe 
deutlich nach Süd überkippte Complex von Tuffen, 
Tuffsandsteinen und mergeligen Zwischenschichten 
streicht im Süden der durch eine fortlaufende Reihe 
alter Grundgebirgsklippen markirten Bruchlinie durch, 
nimmt also dem Donatibruch gegenüber dieselbe tek­
tonische Position ein , wie die Andesittuffregion von 
Ober-Slemene - Pletovarje gegenüber der triadischen 
Aufbruchszone im Süden des Seitzthales. Die Analogie 
ist eine vollständige, und sie bildet zugleich das Schluss­
glied in der Kette von Erscheinungen, welche uns zu 
der oben (pag. 59) vertretenen Auffassung berechtigen, 
dass die gesammte Serie von Störungen und Discor­
danzen , welche sich auf der geschilderten Linie anein­
anderreihen, einem e i n h e i t l i c h e n  t e k t o n i s c h e n  
B o g e n  angehören. 

Für die lebhafte Wechsellagerung echter Breccien­
und Aschentuffe mit deutlichen klastischen, sandstein­
artigen Gebilden, welche, wie die Sandsteine von Set. 
Joseph ob Laufen im oberen Sannthale fossile Meeres­
organismen einschliessen und so die gesammte Schicht­
folge als eine marine Ablagerung kennzeichnen, fanden 
sich auch im Bereiche des Blattes Pragerhof-Windisch­
Feistritz klare Belege. Ein leicht zugängliches, durch 
Steinbruchbetrieb gut aufgeschlossenes Vorkommen 

1) Verh. d. k. k.  geol. R -A. 1890, pag. 67, und Mittbeil . 

d. natnrw. Vereins f. Steiermark, Jahrg. 1890, pag. 297. 
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dieser Art bildet der obenerwähnte dunkelgrüne, fein• 
körnige Tuffsandstein Nord von Launig im Völlathal, 
in welchem schon v. M o  r 1 o t marine Schalthierreste 
(Nucula ? und Cardium ) beobachtet hat 1 ) . S t u r  uncl 
R. H o  e r  n e s  haben diese Fundstelle neuerdings be­
sucht und der letztere constatirte hier neben Bruch"" 
stücken von Pectenschalen, welche auch von S t u r  er­
wähnt werden, den wohlerhaltenen Abdruck einer 
Tellina, die mit einer Art aus dem älteren Miocän des 
Gebietes von Windisch - Landsberg übereinzustimmen 
scheint 2). Ich selbst fand hier neben Schalen von 
Ostren und Pecten in mehreren Exemplaren einen 
kleinen, der Gattung fValdli eimia angehörigen Brachio­
poden. 

Zu einer präcisen Niveaubestirrunung reichen alle 
di.ese Reste selbstverständlich nicht hin. Dagegen haben 
die Aufnahmsarbeiten in den benachbarten Blättern Ge­
legenheit geboten, das untermiocäne Alter der Andesit­
Lagermassen und ihrer Tuffe neuerdings mit grösserer 
Sicherheit festzustellen ; ich verweise hier, um über­
flüssige Wiederholungen zu vermeiden, auf die ein­
schlägigen Angaben in den Erläuterungen zu dem Blatte 
Prassberg (!. c. pag. 106). 

Eine vergleichende Betrachtung der Profile, die 
nun aus verschiedenen Abschnitten dieses weitver­
zweigten Tertiärgebietes vorliegen, lehrt zugleich, dass 
der als Tuffsedimente des Smrekoue oder als Andesit­
tuff schlechtweg zusammengefasste Schichtcomplex nicht 
allenthalben denselben stratigraphischen Umfang besitzt. 
Seine äussersten Grenzmarken bilden im Li.egenden die 

1) H a i d i n g  e r's Berichte, VI, pag. 164. 
2) Mitth. d. naturw. Vereines f. Steiermark, Jahrgang 1890, 

pap. 306-307. 
· 

7 
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pß.anzenführenden Mergel der Sotzkaschichten, welche 
den Abschluss der lacustren Ablagerungsperiode des 
Oberoligocän bezeichnen, im Hangenden aber die 
ältesten Leithakalkbildungen unseres Gebietes, das an 
der Basis der Tüfferer Mergel lagernde ältere, conglo­
meratische Leithakalkniveau der im unteren Sannthal 
aufgeschlossenen miocänen Schichtenserie. 

Nur in der Südhälfte des Blattes Prassberg er­
scheint der so abgegrenzte Rahmen voll&tändig von den 
Tuffsedimenten des Smrekouc erfüllt, - in der Um­
gebung von Prassberg selbst bilden sie allenthalben 
deutlich das Hangende der Sotzkamergel, während sie 
auf der Linie Heilenstein- Sachsenfeld dem Nordrande 
des Sannbodens entlang unmittelbar von eigenthümlich 
entwickelten Leithakalkbildungen überlagert werden, 
welche dem unteren Leithakalk der Tüfferer Bucht 
äquivalent sein dürften. 

Schreiten wir aber aus diesem Gebiete, in welchem 
die eruptive Thätigkeit jener Epoche ein Maximum in 
Bezug auf Materialförderung erreicht hat, nach Nord, 
Ost und Süd hinaus, so sehen wir, wie überall normale 
Sedimente des Untermiocäns vicarirend in das Ver· 
breitung�gebiet der Tuffe eingreifen, den stratigraphi­
schen Umfang derselben einschränken und endlich voll­
ständig an ihre Stelle treten. Der in Rede stehende 
Schichtcomplex stellt eben nur eine an die Entwicklung 
und Yerbreitung der andesitischen Ergussmassen ge­
bundene Localfacies der marinen Ablagerungen des 
Untermiocän dar, und die stratigraphischen Verhältnisse 
stehen somit in bestem Einklange mit der Vorstellung, 
welche in den einleitenden Zeilen zu diesem Abschnitte 
über die Genesis dieser Gebilde zum Ausdruck ge­
bracht worden sind. 
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Marine Mergel und mürbe mergelige Sandsteine 
(mm). 

Härtere Sandsteinbildungen, Kalk--und Tuft'sand­
steine (ms). 

Die unter der vorstehenden ßezeichnung ausge­
schiedenen Ablagerungen müssen wir im Anschlusse an 
die soeben entwickelten Anschauungen über die strati­
graphische Stellung der Tuffsedimente zum grossen Theil 
als ein chronologisches Aequivalent dieser letzteren be­
trachten. Sie sind die normalen Meeressedimente der­
selben Ablagerungsperiode, repräsentiren also in unserem 
Gebiete das tiefere Miocän in jener Entwicklung, die 
von den eruptiven Vorgängen in geringerem Grade be­
einflusst, auf grössere Erstreckung hin die Zusammen­
setzung des tertiären Bodens beherrschen. 

Während in der Umrandung des Smrekoucgebirges 
über den Mergeln der Sotzlrnschichten sofort Tuffsedi­
mente lagern, die sich als ein fremdartiges Faciesgebilde 
scharf von ihrer Unterlage abheben, entwickelt sich in 
der Bucht von Neuhaus über dem lacustren Oligocän 
zunächst ein einförmiger Complex von grauen, glimmerig­
sandigen Mergeln und mürben mergeligen Sandsteinen, 
welcher sich in seiner Faciesentwicklung so eng an die 
pflanzenführenden Schichten von Sotzka und Gutenegg 
anschliesst, dass nur die Einschlüsse mariner Schaltbier­
reste eine Abtrennung ermöglichen. (Vergl. die Erläute­
rungen zu dem Blatte Prassberg, pag. 96.) Ganz analog 
gestalten sich nach D r  e g e r's Mittheilungen (Verb . d. 
k. k. geol. R.-A. 1893, pag. 95) die Verhältnisse in dem 
Tertiärgebiete Ost vom W otsch, wo diese marinen Mergel 
und Sandsteine im Hangenden eines lang hinstreichenden 
Antiklinalaufbruches von Sotzkaschichten ein ausgedehntes 

7* 
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Areale einnehmen. In beiden Fällen besitzen diese 
Mergelgebilde stratigraphisch genau dieselbe Position, 
wie die Tuffsedimente in der nördlichen Umgebung von 
Prassberg. 

Sind diese beiden, faciell so wesentlich verschie­
denen Ablagerungscomplexe aber in Wirklichkeit strati­
graphische Aequivalente, so müssten wir bei der grossen 
Nähe ihrer beiderseitigen Verbreitungsgebiete schon 
theoretisch die Existenz einer Region voraussetzen, in 
welcher ein Ineinandergreifen der Tuff- und Mergel­
facies stattfindet. 

Eine solche U e bergangsregiou besteht denn auch 
thatsächlich ; sie liegt in der Westhälfte unseres Karten­
blattes im Süden der Gonobitzer Gora. Hier beobachtet 
man im Quellgebiete des Rove- und Rasgorcebaches 
einerseits und in der Umgebung von Trennenberg 
andererseits einen wiederholten Wechsel von Anclesit­
tuffzonen mit Zonen normaler Sedimente vom Charakter 
der marinen Mergel v:on Neuhaus, welcher im Faltenbau 
des Gebirges allein nicht genügend begründet erscheint, 
sondern nur unter der Voraussetzung eines lebhaften 
Facieswechsels innerhalb des Gesammtcomplexes seine 
Erklärung finden kann. Es wiederholen sich hier ge­
wissermassen in grossern Maßstabe jene Wechsellage­
rungen von Tuffen und normalen Sedimenten, welehe 
für · den als Andesittuff zusammengefassten Schicht­
cornplex überhaupt bezeichnend sind ; während aber in 
dessen Hauptverbreitungsgebiete die schiefrig-sandigen 
und mergeligen Lagen nur untergeordnete Einlagerungen 
innerhalb der Tuffe darstellen, entwickeln sie sielt hier 
zu breiten Zonen und es tritt schliesslich in Bezug auf 
die Mächtigkeitsverhältnisse der beiden Faciesgebilde 
an manchen Stellen, wie z. B. bei Unter-Slemene, geradezu 
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das umgekehrte Verhältnis ein : Die grünen Andesittu:ffe 
bilden nur schmale, lenticular sich auskeilende Zonen 
innerhalb eines mächtigeren Complexes von grauen 
Mergeln, der sich selbst nur als eine Dependenz des 
weiten Verbreitungsgebietes der marinen Mergel von 
Neuhaus darstellt, 

Ueber den in unserer Karte mit der Signatur m m  

bezeichneten marinen Mergeln folgt in der Bucht von 
Neuhaus ein Complex von dickbankig gegliederten, bald 
feinkörnigen, bald grobkörnig-conglomeratischen Sand­
steinen, welche in dem Maße, als man sich nach Süd 
hin der von Eruptivdurchbrüchen begleiteten grossen 
Dislocationsspalte Wöllan-Hohenegg nähert, durch die 
Beimengung von andE)sitischem Gesteinsdetritus mehr 
und mehr den Charakter eines Tuffsandsteines annimmt. 
Im Gebiete des Langenberges Süd von Neuhaus und 
seiner Fortsetzung gegen Hohenegg hin nimmt das Tuff­
material in diesen klastischen Bildungen derart über­
hand, dass man sich versucht fühlt, den Complex direct 
mit den als „ Tuffsedimente des Smrekouc" kartirten 
Ablagerungen zu vereinigen. Ich habe bereits · in den 
Erläuterungen zu dem Blatte Prassberg gerade mit Bezug 
auf diese Region nachzuweisen versucht, dass diese 
Tuffsandsteine eine vicarirende Faciei;; der h ö h e r  e n 

A b t.h e i l u n g  d e r  T u f fs e d im e n t e  d e s  S m r e k o u c  
darstellen (loc. cit. pag. 98-99). Diese Anschauung fand 

· in der Folge darin. eine Bestätigung, dass in den Pro­
filen durch die älteren l\Iiocänschichten des Gebietes 
von Römerbad im unteren Sannthal Lagermassen von 
Andesittuff als stellvertretende Gebilde für die. S a n d e  
u n d  S a n  d s t e i n  e v o n  G o  u z e  eintreten, für einen 
Ablagerungscomplex, welcher nicht nur in seiner Facies­
ausbildung vollständig mit deni Tuffsandstein von Neu-
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haus übereinstimmt, sondern auch stratigraphisch eine 
ganz analoge Position einnimmt ; denn in beiden Ge­
bieten s chliessen die Sandsteincomplexe nach oben mit 
einer Leithakalkdecke ab, - der Sandstein von Gouze mit 
dem unteren Leithakalk der Tüfferer Bucht, die Sand­
�teiue von Neuhaus mit jenen bekannten Leithakalk­
gebilden, welche in der unmittelbaren Nähe des Cur­
hauses, dann in den Kuppen des Buchberges , der 
Schlangeuburg etc. aufgeschlossen sind. 

Im Bereiche des Blattes Pragerhof-Wind.-Feistritz 
heben sich diese Salldsteinbildungen als ein schon im 
landschaftlichen Relief klar ausgeprägtes höheres Niveau 
über das Verbreitungsgebiet der tieferen, vorwiegend 
mergeligen Schichtgebilde empor. 

Sie beginnen im Westen lrni Tre11 1 1euberg mit dem 
scharf geschnittenen Höhenzug, der die Kirche von 
Set. Ursula (464 M.) trägt, bilden sodauu als Hangendes 
der Mergel von Slatina und Ostrozno die Hügelregion 
nördlich von dem Einschnitte des Cecinabaches und 
setzen von hier, im Süden von dem Leithakalkplateau 
von Ponigl überragt, über Süssenberg und Lemberg bis 
an die nach Rohitsch führende Fahrstrasse fort. Auch 
die nördlich von dem stark coupirten Terrain von Süssen­
berg sich erhebenden Höhenzüge, der Langenberg ( 4 73 M.) ,  
der Nonneuberg (549 M.) und der Rücken mit der Kirche 
von Set. Michael (525 M.) sind m1s Sandstein aufgebaut, 
welcher in diesen auch im stratigraphischen Sinne 
höheren Lagen · durch reichliche Entwicklung kalkigen 
Bindemittels häufig in einen harten, festen Kalksand­
stein übergeht. 

Die nach .Rohitsch führende Strasse überschreitet 
die Sandsteinbildungen an zwei Stellen, einmal in ihrer 
Scheitelregion Süd von Launig, · wo ein Ausläufer des 
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Höhenzuges von Set. Michael verquert wird, dann ein 
zweitesmal weiter in Süd zwischen Set. Rosalia untl 
Wresie. Diese letzten Ausläufer des geschlossenen Ver� 
breitungsgebietes der Sandsteine in der Westhälfte des 
Kartenblattes sind deshalb von Interesse, weil sie im 
Zusammenhalte mit den durch die Erosion bereits völlig 
abgetrennten Kuppen im Osten des Gaberniggbaches 
besonders klar die Auflagerung der gut gebankten San(l­
steine auf dem unteren Complex der marinen Mergel er­
kennen lassen. 

In der östlichen Hälfte des Kartenblattes bestehen 
nach D r  e g e r's Untersuchungen der Plesivec, der Kamm 
des Siebenscheinberges und das im I{ozi hrbet gipfelnde 
Waldgebirge im Süden von Schiltern aus den im Vor­
stehenden beschriebenen Sandsteinbildungen 1) . 

Die Grenze der Sandsteine gegen den tieferen 
Mergelhorizont ist durchwegs eine sehr scharfe und in 
der Mittelregion des Kartenblattes, Süd von Planken­
stein, wo noch dieselben ruhigen Lagerungsverhältnisse 
herrschen wie in der Platte von Ponigl, gelangt sie 
schon in dem natürlichen Profil der Gehänge durch eine 
wohlmarkirte Abstufung klar zum Ausdruck. In einem 
grossen Theile des Gebietes fallt sie genau mit dem 
oberen Rande der Weinculturen zusammen, für welche 
das tiefere Mergelniveau eine günstigere Bodenunterlage 
darbietet. In der nördlichen Umrandung des Langen­
berges, sowie an der Ostseite des Rückens von Set. Michael 
besitzt die genannte Grenze als Austrittsniveau mäch. 
tigerer Quellausflüsse auch praktisch eine grössere Be­
deutung. Für den Geologen erlangt diese Grenze noch 
dadurch ein besonderes Interesse, dass sich die an-

') Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1 �93, pag. 92-98. 
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schliessende Unterregion des Sandsteinhorizontes stets 
durch reichere Fossilführung auszeichnet. So sind z. B. 
an der Nordseite des Langenberges die durch Stein­
brüche aufgeschlossenen Kalksandsteine sehr reich an 
Schalen von Ostreen und Pectiniden, und während des 
Abstieges von Set. Michael zur Rohitscher Fahrstrasse 
an der entgegengesetzten Seite dieser Berggruppe be­
obachtete ich in den tiefsten Bänken des Sandstein­
horizontes an dem oberen Rande der Weinberge von 
Pecica ein wahres Lager von geschlossenen Schalen der 
Ostrer.t lamellosa Brocch . mit aufsitzenden Balanen und 
Pectiniden. 

Die härteren, splittrigen Kalksandsteine des Langen­
berges bilden ihrem Gesteinshabitus nach bereits einen 
U ebergang zu gewissen klastischen Leithakalkgebilden, 
den sogenannten Leithasandsteinen und Leithaconglome­
raten. Auf der Höhe des Langenberges schalten sich 
häufig grobe conglomeratische Gesteinsbänke ein, aus 
deren Zerfall die Gerölllagen resultiren, die längs des 
Rüekens von Set. Michael streckenweise den mageren 
Culturboden bedecken. 

Iu der im Norden des Langenberges sich aus­
breitenden Region mergelig-sandiger Gesteine konnten 
an zahlreiehen Stellen marine Fossilreste constatirt 
werden, besonders häufig in den gelbbraun verwitternden, 
glimmerreichen, mürben Sandsteinen, wie sie. z. B. in 
der Hügelregion Nord von Pöltschach an der Basis der 
Leithaconglomerate aufgeschlossen sind. Die Beschaffen­
heit dieser meist nur in Steinkernen vorliegenden Reste 
ist jedoch eine sehr ungünstige und eine specifische Be­
stimmung derselben erschien gewöhnlich undurchführbar. 

Eine kleine, aber unter den hier berührten Um­
ständen sehr interessante und wichtige Fossilliste, welche 
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sich zwar nicht direct auf unser Gebiet, aber aller Wahr­
scheinlichkeit nach auf dasselbe stratigraphische Nieveau 
bezieht, das die gelben mergeligen Sandsteine von Pölt­
schach repräsentiren, hat Th. F u c h s  auf Grund .  von 
Materialien veröffentlicht, welche Prof. R u m p f  in der 
Umgebung von Rohitsch-Sauerbrunn gesammelt hat 1). 
Auch F u c h s bezeichnet den Erhaltungszustand dieser 
Reste als einen sehr unbefriedigenden, vermochte aber 
doch eine Reihe von Arten festzustellen, welche auf 
tiefere Miocänbildungen hinweisen, und somit die hier 
auf Grund stratigraphischer Beobachtungen gewonnenen 
Anschauungen wesentlich zti bekräftigen geeignet sind. 

Leithakalkbildungen im Allgemeinen (mk). 
Nulliporenkalklager (mn). 

· Marine Conglomeratbildungen (mc). 
Die Leithakalkbildungen, welche im Bereiche des 

Plateaus von Ponigl als flachgelagerte Decke von Süd 
her über den soeben geschilderten Sandsteinhorizont 
übergreifen, betrachte ich in ihrer Gesammtheit als 
ein Aequivalent jener Ablagerungsserie, welche ih der 
Tüfferer Bucht (Blatt Cilli -Ratschach der Specialkarte) 
als U n t e r e r N u l l i p o r e n k a·lk, T ü f f e i: e r  M e r g e l  
u n d 0 b e r e r N u 1 1  i p o r e n k a 1 k in gesonderten 
Schichtenzügen ausgeschieden werden konnte: Auf dem 
kleinen Raume, welchen .· diese erst in dem südlich :;i,n­
grenzenden Blatte Rohitsch-Drachenburg zu grösserer 
Flächenentwicklung gelangenden Ablagerungen in unserem 
Kartengebiete einnehmen, bot sich zwar nicht Gelegen-

1) T h. F u c h s. Ueber einige Fossilien aus dem Tertiär von 
Rohitsch-Sa.uerbrunn u u  d über das Auftreten von Orbitoiden inner­
halb des Miocäns. \' erhandl. d. k. k. geol. R.-A. 18!:4, pag. 378-3 82. 
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heit zur Durchführung einer analogen k a r t o g r a p h i­
s c h e n Darstellung, aber es ergaben sich immerhin 
einige Anhaltspunkte zur Parallelisirung einzelner Glieder 
der Schichtfolge mit j enen aus der Tüfferer Bucht. 

Norcl von der Südbahnstation Ponigl sind an dem 
Fusse des Plateaurandes in der Nähe einer zu dem 
Schlosse gehörigen Mühle weisse marine Sande mit 
Austernscherben entblösst, welche das Liegende des 
Nulliporenkalkes bilden, über die der steinige Fahrweg 
zur Kirche von Ponigl hinaufführt. Dort, wo nördlich 
von der Kirche bei einem in der Karte eingezeichneten 
Kreuz vorüber ein Waldfahrweg in den Cecinagraben 
absteigt, sind diese weissen Austernsande abermals auf­
geschlossen und stehen hier mit grob-conglomeratischen 
Gesteinsbänken in Verbindung, die erkennen lassen, dass 
der ganze Schichtcomplex flach in SSO geneigt ist. 

Jenseits des Cecinabaches sieht man bei dem Auf­
stieg nach Luterje in einem Hohlweg abermals Auf­
schlüsse in diesen austernführenden weissen Sanden, 
welche hier als ein · kleiner Erosionsrest dem rostgelb 
verwitternden, glimmerreichen Sandstein von Luterje, 
der Fortsetzung der Sandsteine des Ursularückens, auf­
sitzen. 

In vereinzelten Aufbrüchen sind diese sandig-con­
glomeratischen Schichten aber auch nach West hin noch 
eine Strecke weit zu verfolgen. Sie bilden zunächst den 
Untergrund des Hohenrückei:ls, über welchen der Weg 
von Hottunje nach Koronaz führt. In den Hohlwegen, 
welche nördlich von der Kuppe mit Cöte 354 in das 
Terrain einschneiden, beobachtet man einen lebhaften 
Wechsel von Gerölllagen mit dünnen Schichten gelblich­
weissen Mergels, in den selbst wieder hie und da nuss­
bis eigrosse Gerölle eingebacken sind. Die Schichten 
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verfiächen mit 1 5-200 in Südost, also in derselben 
Richtung, wie der am Fusse der Nulliporenkalkdecke 
von Ponigl aufgeschlossene Schichtcomplex. An dem 
etwas steiler geböschten Westrande dieser ganz mit 
fluviatilen Pliocänablagerungen überdeckten und ver­
hüllten Hügelregion treten gegenüber von Ternowetz 
abermals weisse, glimmerreiche Sandsteine und poröse 
mergelige Schichten von heller Färbung zutage, welche 
demselben miocänen Schichtcomplex angehören dürften. 
Sie sind auf unserer Karte aus Versehen mit der Farbe 
der Tuffe und Tuffsandsteine ausgeschieden worden, 
welche weiter in West als Dependenzen der Tuffregion 
von Maria Dobje in vereinzelten Schollen aus dem plio­
cänen Schichtenmantel hervorragen. 

Der im Vorstehenrlen geschilderte Complex von 
hellgefärbten , austernführenden Sanden und conglo­
meratischen Gesteinsbildungen ist zweifellos ein Aequi­
valent j enes conglomeratischen Niveaus, welches in der 
Tüfferer Bucht an der oberen Grenze der Sande und 
Sandsteine von Gouze lagert und daselbst nach oben 
mit jener Nulliporenkalkplatte abschliesst, welche die 
Basis der Tüfferer Mergel bildet und daher als Unterer 
Nulliporenkalk ausgeschieden wurde. Die Nulliporen� 
kalke, welche bei Ponigl die Plateauhöhe zusammen­
setzen, wären somit dem U n t e r e n  N u  l l i  p o r e n k a l k 
v o n T ü f f  e r - R ö m e r  b a d gleichzustellen. Auf der 
Höhe des Plateaus erscheint diese fiachgelagerte Kalk­
platte zwar in grosser Ausdehnung durch Verwitterungs­
lehm und Culturboden verdeckt, die zahlreichen Dolinen, 
welche sich hier ins Terrain einsenken, orientiren aber 
überall über die wahre Natur des Untergrundes. 

Süd von der Kirche von Ponigl sieht man Auf­
schlüsse in gelblichweissen, zarten, dünnplattigen Mergeln 
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mit Schalenabdrücken von Lucina und Nucula ; dieselben 
sind durch ihre Lagerung über dem unteren Nulliporen­
kalk klar als ein Aeqi.li'valent des T ü f f  e r  e r  M e r  g eJ s 
gekennzeichnet. Das Vorkommen derartiger Mergel­
gebilde bei Ponigl war schon v. Z o 1 1  i k o f e r  bekannt ; 
er .bezeichnete dieselben als Leithamerg:el und weist aus­
drücklich . auf das Votkommen einer Lucina hin, n der­
selben Art, welche bei Set. Nicolai ob Römerbad so· häufig 
vorkommt" 1). Set. Nicolai aber liegt in Tüfferer Mergel 
über dem von Römer bad so klar . zu überblickenden 
Steilabsturz der unteren conglomeratischen Nulliporen• 
kalkplatte des Tertiärgebietes am linken Ufer der Sann. 

Ein höheres, über diesen Mergelgebilden lagerndes 
Niveau von Nulliporenkalk war innerhalb des Gebietes 
der vorliegenden Karte nicht nachzuweisen. · Auch die 
in der Literatur so viel besprochenen N ulliporenkalke 
des Donatiberges bei Rohitsch, welche durch ihre steile 
Schichtenaufrichtung in einem so auffallenden Gegen­
satze stehen zu den flacli gelagerten Leithakalkbildungen 
im Süden der Sottla, möchte ich sowohl auf Grund 
ihrer faciellen Ausbildung - es sind dieselben durch 
grobe Gerölleinstreuungen charakterisirten Ablagerungen, 
welche· bei Römerbad an der Basis des Tüfferer Mergels 
lagern - wie auch mit Rücksicht .auf ihre Position im 
unmittelbaren Hangenden der marinen Mergel und Sande 
von Rohitsch als ein Aequivalent des tieferen Nulli­
porenkalkniveaus der Tüfferer Bucht betrachten. 

Eine· zweite Zone von L.eitbakalkbildungen ist in 
dem Tertiärgebiete bekannt geworden, das der Alif­
bruchswelle der Gonobitzer Gora und des Wotsch im 
Norden vorliegt. 

1) Jahrb. d k.  k.  geol. R.-A. 1 8 61 �1 8 62, XII, pag. 344. 
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Nord von der Eisenbahnstation Pöltschach streicht 
durch den hier etwas verbreiterten Thaleinschnitt eine 
conglomeratische Gesteinszone durch, welche besonders 
an der östlichen Thalseite, oberhalb der letzten Häuser 
von Hölldorf, durch Steinbrüche deutlich aufgeschlossen 
ist. Es sind harte, in massige Bänke gegliederte Con­
glomerate mit kalkig-sandigem Cement, in welchem hie 
und da Fragmente von Austernschalen zu beobachten 
sind. Ein paralleler Schichtenzug von solchen groben 
Conglomeraten im Wechsel mit conglomeratischem Sand­
stein ist südlich von der Station zu beobachten. Er bildet 
hier den Gebirgsvorsprung, um welchen die Bahntrace 
unmittelbar südlich von der Stationsanlage in scharfer 
Krümmung nach SW umbiegt. Es bezeichnet diese Stelle 
zugleich den Ausgangspunkt des Profils, welches v. M o r l e t  
über die durch den Bahnbau geschaffenen Aufschlüsse 
bei Pöltschach veröffentlicht hat 1) . Auch v. Z o 1 1  i k o f e r  
beschreibt diese Conglomeratbildungen und berichtet 
über einen Fund von Olypeaster crassicostatus in diesP-n 
Schichten, welchen ich neuerdings durch einen im Cillier 
Localmusemn aufbewahrten Clypeaster-Rest mit der Loca­
litätsbezeichnung Pöltschach bestätigt fand.  

Der nördlich von der Station aufgeschlossene 
Schichtenzug streicht über die Höhen Nord von Hölldorf 
nach Ost fort , ist aber erst bei Schloss Stattenberg 
Nord von Maxau wieder in besseren Aufschlüssen ent­
blösst. Dieser östlichste Aufschlusspunkt fällt in S t  u r's 
bekannten Durchschnitt vom Donatiberg nach Ternowetz 
im Pettauerfeld 2). S t u r  bezeichnet den hier in seiner 
Mächtigkeit stark reducirten Schichtenzug direct als 

') H a i d i n g o r's Berichte, VI, pag. 167. 
2) Geologie der Steiermak, pag. 640-641. 



1 10  

Leithakalk, „ dessen geröllenreiche Schichten erst steil 
in Nord einfallen, zu oberst aber senkrecht aufgestellt 
sind. " In der entgegengesetzten Richtung streichen 
diese conglomeratischen Schichten über den Rücken 
von Stanosko iu den Liüenca potok und von hier über 
die Höhen von Set. Bartholomä in die Thalweitung Nord 
von Heiligengeist hinüber. Der conglomeratische Ge­
steinszug gewinnt nach dieser Richtung hin auffallend 
an Breite ; es ist dies theils thatsächlich Mächtigkeits­
zunahme, theils eine Folge des Umstandes, dass die bei 
Hölldorf steil aufgerichteten , ja in Süd überkippten 
Schichten westlich vom Liüencabache zu flacherer 
Lagerung sich ausbreiten. In dem westlichsten Abschnitt. 
ihres Verbreitungsgebietes, der Hügelgruppe von Seitz­
berg, erheben sie sich en dlich in fast schwebender 
Lagerung aus der mit diluvialen und alluvialen Bildungen 
erfüllten Thalniederung. 

In diesem westlichen Abschnitt des Verbreitungs­
gebietes der conglo1neratischen Schichten gewinnt zu­
gleich die Entwicklung reinen Nulliporenkalkes allmälig 
eine grössere Bedeutung. Die erste Scholle dieser Art 
beobachtete ich auf der Höhe des Rückens von Stauosko, 
Süd von der genannten Ortschaft , eine zweite bei 
Set. Barthelmä ; von dort nach West folgt dann das 
mächtigere Nulliporenkalk-Vorkommen, das die Höhen 
oberhalb Podob und die Kuppe des Seitzberges bildet. 
Die beiden letztgenannten Kalkschollen · sind Theile 
einer einzigen, nur durch die breite Thaleinsenkung 
Süd von Gattersdorf getrennten Nulliporenkalkpiatte, 
welche den marinen Conglomeratbildungen in flacher 
Lagerung aufgesetzt erscheint. Die häufige Einstreuung 
von einzelnen Geröllen und ganzen Gerölllagen in die 
Nulliporenkalkdecke illustrirt übrigens klar den engen 
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stratigraphischen Verband der beiden Schichtabtheilungen. 
Gelegentlich des Baues der Localbahn von Pöltschach 
nach Gonobitz im Jahre 1892 sind die Kalke an der 
Ostseite rles Seitzberges behufs Gewinnung von Werk­
steinen in grösserem Umfang aufgeschlossen worden ; 
ich beobachtete hiebei au einzelnen bereits behauenen 
Steinen Schalenreste von P1•cten latissimus uucl Pecten 
.Jfalvinae. Im Cillier Localmuseum liegt ein wohl­
erhaltenes Exemplar von Cardiwn hians mit der Fund­
ortsangabe Seitzdorf. 

Die mit einer Nulliporenkalkdecke abschliessenden 
marinen Conglomeratbildungen von Pöltschach lagern 
unmittelbar über dem Complex der gelb- bis rothbraun 
verwitternden, mürben Sandst.eine und sandigen Mergel, 
welcher in dem vorhergehenden Abschnitt Gegenstand 
der Besprechung war. Den Nordrand des conglomc­
ratischen Schichtenzuges aber begleitet eine Zone sar­
ma.tischer Ablagerungen, welche bei Pöltschach selbst 
mit den Conglomeraten und deren Unterlage eine steil 
aufgerichtete, und zwar in Süd überkippte Schichtfolge 
bilden ; die Conglomeratbänke schiessen hier local unter 
die marinen Mergel ein und werden selbst wieder von 
sarmatischen Schichten unterteuft. Der Neigungswinkel 
der nach Süd überkippten Gesteinsbänke schwankt in 
dieser Region zwischen 50 und 70°. Die von Stur  iu seinem 
Profil von Maxau über Stattenberg nach Ternowetz geschil­
derte Lagerungsstörung 1) erstreckt sich also auch noch 
auf diese westlich gelegenen Gebiete und führt hier zµ 
einer vollständigen Inversion der normalen Schichtfolge. 

Die steile Aufrichtung der Schichten in der neogenen 
Hügelregion im Norden der Drann hat übrigens bereits 

1) Geologie der Steiermark, plg. 64.0. 
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v .  Z o 1 1  i k o f e r  erkannt und als einen interessanten 
Beleg für intensivere Lagerungsstörungen in relativ sehr 
jungen Schichtgebilden ausführlich besprochen 1) . In der 
kartographischen Darstellung gelangen diese Lagerungs­
verhältnisse in geradlinig fortstreichenden geologischen 
Grenzen zu prägnantem Ausdruck, und sie sind es wohl 
auch, welche die im geologischen Bilde so auffallend 
hervortretende geradlinige Abgrenzung des Pettauer 
Feldes gegen die steil stehenden sarmatischen Schichten 
bedingen. 

Die Nordgrenze der Leithakalkbildungen von Pölt­
schach ist lediglich eine tektonische Linie und nicht 
zugleich die Nordgrenze des Verbreitungsgebietes dieser 
Litoralabsätze überhaupt. Diese Ablagerungen erstrecken 
sich vielmehr unter der pliocänen Lehm- und Schotter­
bedeckung zweifellos noch weiter nach Nord. Darauf 
weist ein Vorkommen von Nulliporenkalk hin, das ich 
südlil:h von Prichowa, nu_r etwa zwei Kilometer von dem 
Rande des Bachergebirges entfernt, beobachten konnte. 
Es wurde trotz seiner geringen Ausdehnung als nörd­
lichste Grenzmarke der miocänen Litoralbildungen auf 
der Karte besonders hervorgehoben. 

Sarmatische Schichten (iii) .  
Die ersten sicheren Nachweise über das Vor­

kommen von sarmatischen Schichten im Norden des 
Wotsch verdanken wir den Untersuchungen S t  u r's. 
Derselbe constatirte in der Hügelregion nördlich des 
Drannthales auf der Linie Maria Neustift-Pöltschach 
eine Zone von Tegeln, Sanden und kalkigen Gesteinen 
welche die Fauna der Cerithienschichten des Wiener 

') Ja.hrb. d. k. k. geol. R.-A. 1859, X, pa.g. 217.  
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Beckens beherbergen, und erläuterte in dem bereits 
oben citirten Profil von Maxau nach Ternowetz die 
Beziehungen derselben zu den Leithakalkbildungen des 
Gebietes und die intensiven Lagerungsstörungen, welche 
die ganze jüngere Schichtfolge ergriffen haben 1). In 
seiner Tabelle der „Fauna der mittleren Stufe des 
�eogens" (loc. cit. pag. 604) werden als Fossilfund­
punkte für sarmatische Schichten die Localitäten : Ober­
Podlosch, Verholle und Heil. Dreikönig angeführt. Von 
der Localität Heil. Dreikönig führt S t u r  (loc. cit. pag. 
642) als bezeichnende Fossilreste aus dieser Schicht­
gruppe an : 

1V.lctctra podolica Eichw. 
Ervilia podolica Eichw. 
Donax lucida Eichw. 
Tapes gregaria Pdrtsch 
Cardium plicatum Eichw. 

„ obsoletum Eichw. 

Alle diese Fund punkte liegen in der von D r  e g e r  
kartirten Osthälfte unseres Blattes. D r  e g e r  2) konnte 
hier S tur's Befunde in Betreff der Verbreitung der sar­
matischen Schichten und ihrer Lagerungsverhältnisse, 
auf die wir bereits in dem vorhergehenden Abschnitt 
hingewiesen haben, nur neuerdings bestätigen, und fand 
insbesondere in dem Gebiete von Heil. Dreikönig Nord 
von Studenitz und in der Gegend von Unter-Potllosch 
bei :Maria Neustift reichlich Gelegenheit zur Aufsamm­
lung typischer sarmatischer Versteinerungen. In einem 
Wasserriss bei Unter-Podlosch constatirte D r  e g e r  in 

1) Geologie der Steiermark, pag. 602, 604, 633, 640-642. 
2) Verband!. d. k. k. geol. R.-A. 1 893, pag. 97. 

8 
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nach Süd verflächenden sandigen Tegeln folgende Misch­
fauna : 

Mactra podolica Eich ic. 

Cardium plicatum Eichte. 
Fragilia jragilis L. 
Lucina cf. Dujardini Desh. 
1lf odiola marginata FJichw. 
Buccinum baccatum Bast. 

„ Verneullii d'Orb. 
Trochus pictus Eichu;. 

In die von mir selbst kartirte Westhälfte des 
Specialkartenblattes reicht nur noch ein schmaler Zug 
von sarmatischen Schichten hinein. Derselbe ist auf der 
Höhe des Rückens ONO von Hölldorf, der Karolinen­
höhe, in zusammenhängenden Aufschlüssen entblösst. 
Nördlich von der durch die Cöte 334 markirten Kuppe, 
welche noch aus groben Leithaconglomeraten besteht, 
sind längs des zur nächsthöheren Kuppe emporziehenden 
Hohlweges weiche glimmerige Mergel von gelbbrauner 
Farbe aufgeschlossen, welche deutlich geschichtet sind 
und mit 70° in Süd, also unter die ebenfalls steil auf­
gerichteten und in demselben Sinne geneigten Bänke 
des Leithaconglomerats verfl.ächen. Ich sammelte in dem 
theils plattig-mergeligen, theils zähklüftig - tegelartigen 
Material dieses Hohlweg-Aufschlusses : 

Tapes gregar-ia Partsch 
Mactra podolica Eichw. 
Syndesmya reflexa Eichw. 
Cardium obsoletum Eichw. 
Modiola marginata d' Orb. 

„ volhynica Eichw. 
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Auf der Höhe des Rückens, auf welchem eine 
Kapelle steht, folgen sodann feste Sandsteinbänke mit 
Mactra podolica, Cardium obsoletum, Modiola volhynica 
und Cerithium pictum ; östlich von der genannten Kapelle 
wurden diese dickplattigen rostgelben Sandsteine inner­
halb eines Weingartens als Baustein gebrochen. Wo der 
dem Rücken entlang ziehende Fahrweg nach Nord ltin 
wieder absteigt, schliesst er graue sandige Tegel mit 
Cerithien auf. Dieselben streichen nach West bis ins 
Hauptthal hinaus, wo sie an der Strasse selbst durch 
eine kleine Abrutschung gegenüber dem zu Hölldorf 
gehörigen Hause Nr. 31 in fossilführenden Lagen gut 
entblösst sind. 

An der gegenüberliegenden Seite des Hauptthales 
wurde NNW von Hölldorf ein kleiner Steinbruch er­
<iffnet, in welchem der sarmatische Schichtenzug aber­
mals besser aufgeschlossen erscheint. Man beobachtet 
hier in dem 55° in SW verflärhenden, also wieder über­
kippten Schichtcomplex zu unterst eine Mergelschicht 
mit Cardium, Tapes und zahlreichen Abdrücken der 
Syndesmya reflexa Eichw. ,  dieselben Mergelgebilde, 
welche auf der Karolinenhöhe bei Pöltschach in 
grösseren Aufschlüssen entblösst sind ; darüber eine 
'mürbe, kalkig-sandige Lage ganz erfüllt mit Cerithium 
pictum Bast. und Nerita Grateloupeana Fer. von ungefähr 
·0·2 Meter Mächtigkeit, die nach oben durch eine etwa 
einen Meter mächtige harte Gesteinsbank abgeschlossen 
wird, einen hellen, breccienartigen Kalksandstein; der 
durch reichliche Einstreuung schwarzer Gesteinspartikel 

· dunkel punktirt und gefleckt erscheint ; über dieser 
Bank lagern endlich lichtgraue, plattige Sandsteine mit 
sarmatischen Bivalven (Cardium, Tapes, Maetra), das 
·Analogon zu den gelben Sandsteinen auf der Höhe 

8* 



1 1 6  

über Hölldorf, die offenbar auch hier zur Eröffnung 
des kleinen Steinbruches die Veranlassung gegeben 
haben. Sie bilden .das mächtigste Glied der hier auf­
geschlossenen Schichtfolge, und sie werden auch im 
Hangenden des kleinen Aufschlusses noch einmal in 
einem künstlichen Anbruch sichtbar, irt welchem die 
Sandsteinplatten mit 75° in SSW einschiessen. 

Der sarmatische Schichtenzug setzt über den 
Gebirgsrücken, auf dessen Höhe Stanosko liegt, nach 
West bis in den Licencabach fort. Dieser Rücken wird 
durch einen bei Luxendorf ausmündenden Thaleinschnitt 
in zwei parallele, nordöstlich streichende Höhenzüge 
gegliedert. Im Bereiche des w e s  t 1 i c h  e n Höhenzuges 
- auf dem östlichen liegt die Ortschaft Stanosko -
fand ich genau in der Mitte des Weges, zwischen den 
Cöten 332 und 338 der Original-Aufnahmssection, einen 
behufs Gewinnung von Bausteinen angelegten frischen 
Aufbruch ; derselbe entblösst eine sarmatische · Kalk­
breccie und in deren Hangenden gut gebankte graue 
Sandsteine. Die harte, aber ziemlich grobe Breccie ist 
mit Steinkernen von Cardium obsoletum und Tapes gre­
garia erfüllt ; die Sandsteine dagegen sind hier reich 
·an gut erhaltenen Blattabdrücken. Von besonderem 
Interesse ist es, dass der Schichtcomplex hier nicht 
mehr überkippt erscheint, sondern mit 60° geneigten 
Bänken in N o r d  verfiächt. Auch die Felsriffe von 
Leithaconglomerat , welche im Bereiche desselben 
Rückens weiter südlich innerhalb der Wein berge zu­
tage treten, zeigen schon nördliches Verfiächen, aller­
dings vielfach noch mit Neigungswinkeln bis 80°. 

Jedenfalls befinden wir uns hier bereits in der 
U ebergangsregion zu den weiter in West herrschenden 
ruhigeren Lagerungsverhältnissen. An dem Abstieg in 
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den Licencabach fand · ich . dfe sarmatischen Schichten 
nirgends entblösst, . und . westlich von diesem breiten 
Thaleinschnitt habe ich trotz sorgfältiger Begehung der 
nördlichen Grenzregion der Leithaconglomerate die .Fort„ 
setzung· des· sarmatischen . Schichtenzuges : nicht mehr 
na;cbzuweisen vermoc:ht. 

In den im Vorstehenden.beschriebenen Aufschlüssen 
bilden stets fössilrei'ch.e Mergelgebilde ·. das tiefste, -
plattige, loßal als· ]�au:i:nateriale gesuchte Sandsteine von 
mefst auffallend. rostgelber Färbung � das höchste Glied 
dersarmatischen Schichtfolge. In Bezug auf die tieferen 
mergeligen Schichten rnöchte ich. hier noch hervorheben, 
dass ihr Faui:J.eneharakt'er vor allem durch die grosse 
Häufigkeit der· Schalenabdrücke von Byndesmya reflexa 
Ei'.chw. · bestimmt erscheint, efüer Art, welche auch in 
den: -sarmatischen _Schichten. der Tüfferer Bucht eine 
besondere Rolle "  spielt und. die von Bi t t  n e r. in jüngster 
Zeit auch in den sarmatischen. Ablagerungen des Wiener 
Beckens nachgewiesen · wordeil ist 1). 

, - .J 

1 � . ' 
. . : . Plioo,�n .. 

Congerientegel (n.p). 
' : Lehm:.., Saitd� mid Sehötterablagerungen (np). 

;.· Die 
.
im v�rangehenl:l�� Abschnitt geschilderten 

inariI1en Und brickis'cI:rnn MiÖtänablagerungen des Drann� 

gebi'etes werden nordwärts von Absätzen fluviatilen Ur­
sprllngs· · bedeckt; von Lehili; Sanden· und Schottern in 
vielfältig wechselndem Schichtenverband,  welche als 
-.: 1: � '. - , : : 1 • 

- .' • • 

• � • : • '.-� ; : • • • • • 

1) A. B i t t  il � t. z.;vei neµe B�ünnenbcihruligen in den Gas­
werken Döbli11g und l<'ünf'haus.· Verhandli d, k. k. geol. R -A. 1 892; 
pag: 214. 
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eine Dependenz der bei Friedau und Pettau in so 
grosser Mächtigkeit entwickelten „Belvedereschotter" 
von Ost her in das Ge biet unserer Karte hinein­
reichen. 

Sie beherrschen die Region des Wurmberges in 
der Nordostecke des Kartenblattes jenseits der Drau­
alluvionen und erfüllen dann, über alle älteren Schicht­
gebilde übergreifend, clie weite �iederung zwischen dem 
Südabhang des Bacher und dem Höhenzug des W otsch 
und der Gonobitzer Gora. Hier setzen sie ein reich­
gegliedertes, vielverzweigtes Hügelland zusammen, das 
im äussersten W e_sten vom Oberlauf der Drann, weiter 
nach Ost von deren nördlichen Zuflüssen durchschnitten 
und entwässert wird. Die Höhe von Prichowa SO von 
Oplotnitz, der an die Brinova Gora sich _anschliessende 
Rücken mit der Kirche Set.. Barbara .Nord von Gonobitz 
und die Hügel von Preloge Nord von Polena bezeichnen 
mit Coten von 41 1-48 1 Meter das Maximum ihrer Er­
hebung. Trotz beträchtlicher Niveaudifferenzen und 
complicirter Reliefgliederung ist diese Region dennoch 
ausserordentlich aufschlussarm und gewährt nur hie und 
da spärliche Einblicke in die Beschaffenheit des Unter­
grundes. 

Das geologische Alter dieser mächtigen Decke 
fluviatiler Bildungen erscheint dadurch schärfer bestimmt, 
dass nahe der Südgrenze ihres Verbreitungsgebietes als 
Basis des ganzen Ablagerungscomplexes ein Tegelniveau 
nachgewiesen werden konnte, das dem Congerientegel 
äquivalent ist. 

Auf der Höhe von Stanosko, NW von der Bahn­
station Pöltschach, breiten sich nördlich von dem sar­
matisch.en Schichtenzuge 

-
feine, ro_stgelbe San

.
de aus, 

welche in ihr
.
em äusseren Habitus vollstä�dig mit de1� 



11\)  

Jfelanopsis-Sanden übereinstimmen, die auf der Höhe 
von Set. Rochus bei Lichtenwald über dem Congerien­
tegel lagern und selbst unmittelbar von Belvedereschotter 
bedeckt werden ; und in der That nehmen · sie auch die­
selbe stratigraphische Stellung ein. Bei dem auf der 
Höhe einer kleinen Kuppe stehenden Einzelngehöfte 
Nord von der Cöte 328 wurde behufs Anlage eines 
Regenwasser-Reservoirs ein kleiner Terrainaushub vor­
genommen ; hier sieht man nun zunächst feinere thonige 
Sande von grauer Farbe und darunter blaugraue Tegel 
zum Vorschein kommen, welche in grosser Individuen­
zahl enthalten : 

1llelanopsis Martiniana Fer. 

" Bouei Fer. und 
Congei·ia triangularis Partsch. 

Wir befinden uns hier zweifellos in den obersten 
Horizonten der Congerienschichten und die über­
lagernden lehmig-sandigen und schotterigen Bildungen 
können somit ohneweiters als Belvedereschotter be­
zeichnet werden. 

Auf dem Rücken, welcher parallel zu jenem von 
Stanosko, nur durch · eine Thalfurche von demselben 
getrennt, nach Luxendorf absteigt, fand ich in gleichem 
Abstande von der Nordgrenze der sarmatischen Schichten 
ganz analoge Verhältnisse. Ueber den mit 60° in Nord 
verflächenden Kalkbreccien und pflanzenführenden Sand­
steinplatten, die hier durch eine Aufgrabung entblösst 
worden sind (vergl. oben pag. 1 1 6), breiten sich gelbe, 
lehmige Sande und Schotter aus, nach Art einer trans­
gredirenden Ablagerung über die erodirte Krone der 
steil aufgerichteten sarmatischen Schichten übE)rgreifend. 
Bei einem nordwärts folgenden Gehöfte mit der Cöte 338 
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wurde zur Zeit meiner Anwesenheit ein Brunnen an­
gelegt, welcher zuerst Sand und Schotter durchfahren 
hat, um sodann in 12  Meter Tiefe einen grauen, zähen 
Tegel und · darhit das wasserfübrende Niveau zu er­
reichen. Dieser · Tegel enthält, wie · das Aushubmaterial 
zeigt, Lignitspureri : · und Schalentrümnier von Melano­
psiden · und Congerien. 

Dieselbe Tege11age wurde ferner, ebenfalls bei 
eiiier · Brunnengrabung, auf · dem Höhenrücken aufge­
schlossen , 'velcher Ost vöii Stanosko nach Unter­
Bresnitzen absteigt. Der · Punkt ist durch die Höhen­
cöte 337 markirt. Hier fanden sich in dem ausge� 
worfenen Materiale .neben Melanopsiden auch kleine 
abgerollte Scheibchen, die sich bei genauer Betrach­
tung als Fragmente von Austernschalen zu erkennen 
geben. 

Der Abstieg nach Unter - Bresnitzen schliesst in 
grösserer Ausdehnung · sandig - tegelige Gebilde auf, 
welche unmittelbar von Schotterlagen bedeckt sind ; es 
fanden sich jedoch darin keinerlei Schalenreste. Dagegen 
gelang es mir, in den grauen Tegelu, welche sich j en­
seits des von der · Trace der Südbahn durchzogenen 
Thaleinschnittes auf den Höhei1 Nord von Hölldorf im 
Hangenden des sarmatischen Schichtenzuges der Karo� 
linenhöhe ausbreiten, an mehreren Stellen Vorkomm­
nisse von Melanopsis Martiniana und M. Bouei nachzu­
weisen. 

Es unterliegt somit keinem Zweifel , dass der 
Nordgrenze des sarmatischen Schichtenzuges entlang 
im Liegenden der

· 
weiterhin folgenden mächtigen Decke 

von lehmig - sandigen Bildungen, Schottern und Con� 
glomeraten ein Tegelniveau entwickelt ist , das der 
oberen Abtheilung unserer Congerienschichten ent-
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sprechen dürfte. Da dasselbe zum grössten Theile von 
den jüngeren fluviatilen Absätzen :verhüllt wird, · so dass 
vielfach nur künstliche Aufschlüsse über seine Existenz 
orientiren, so habe ich es nicht für angezeigt gehalten, 
in der Karte eine · zusammenhängende Zone von Con­
gerientegel auszuscheiden, soridern habe -nur die drei 
wichtigsten ·Aufschlüsse in dieser Zone ge-ivi'ssermassen 
als Fundpunkte in die Karte eingetragen." ; 

Ein .. weiteres Verbreitungsgebiet von fluviatilen 
Pliocänablagetungen liegt in der SW - Ecke unseres 
Kartenblattes, Süd von

· 
Trennenberg. Die theils' über 

Andesittuff, theils über die miocänen Sande · und Con­
glomerate von Ponigl (vergl. oben pag. 106-'-:-107) . über­
greifenden Ablagerungen sind nur ein Theil jenes aus­
gedehnten Verbreitungsgebietes pliocäner Flussabsätze, 
das sich dem Nordrand des Cillier Feldes' .entlang aus 
der Gegend Nord von Sachserifeld bis iris Köttingthal er­
streckt, um sodann nach kurzer Unterbrechung durch 
eine diluviale Terrassenbildung über Tüchern in' unser 
Kartengebiet fortzusetzen. Wie ' in dem Gebiete Nord 
von Cilli treten auch hier die dem· Horizo.nte sonst 
eigenthümlichen groben Geröll- und Geschiebemassen 
auffallend zurück, dagegen rostbraune,  eisenschüssige 
Quarzsande und gelbliche bis dunkelrothe, oft .bohnerz� 
führende Lehmablagerungen fü den Vordergrund� Be­
sonders die rostig gefärbten scharfen Quarzsande • bilden 
ein auffallendes Glied der hier entwickelten Schichten­
reihe. Das stark coupirte, für die Zwecke des Geologen 
aber doch sehr ungenügend aufgeschlossene Hügelland 
erhebt sich nirgends über 350 Meter Seehöhe. 
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Quartäre und recente Bildungen. 

Terrassen-Diluvium (lf). 
Schuttkegel und Gehängeschutt-Ablagerungen (r). 

Alluvien der Thalböden (ra). 
Oestlich voll der jungtertiären Hügelregion zwischen 

Bacher und Wotsch breitet sich weithin flaches Land 
aus, das sogenannte „ Obere Pettauer Feld" ,  tlas, mit 
terrassirten Flussabsätzen bedeckt, einen Ausschnitt aus 
der diluvialen Hochterrasse zur Rechten des Drauthales 
darstellt. Die Stufe, mit der sie sich im NO des Karten­
blattes über das heutige Alluvium der Drau erhebt, 
gelangt schon in der Terrainzeichnung des Specialkarten­
blattes scharf zum Ausdruck. Dem Fusse des Bacher­
gebirges entlang greifen vielfach jüngere Schuttkegel­
bildungen auf die terrassirten Schotter über , in der 
westlichen Umrandung des. Gebietes aber hebt sich mit 
complicirterer Grenzconfiguration tertiäres Hügelland 
aus der. diluvialen Niederung empor. Der Südrand der 
colossalen, fast 1 /4 des Specialkartenblattes einnehmen­
den Dreiecksfläche verläuft mit dem Charakter eines 
alten Flusssteilrandes geradlinig voll West nach Ost. 
Es · unterliegt wohl keinem Zweifel, dass der Verlauf 
dieser Begrenzungslinie des jüngeren Tertiärlandes im 
Norden der Drann mit der schon von S t u r  erkannten 
und profilmässig dargestellten eigenthümlichen Tektonik 
dieses Gebietes (vergl. oben pag. 1 12) in engerem Zu­
sammenhange steht. 

Von den Diluvialabsätzen, welche das linke Ufer 
der Drau begleiten, liegt im Bereiche unserer Karte 
nur das kleine Terrassenfragment von Set. Martin bei 
Wurmberg. 
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Auch im Innern des Gebirges sind an mehreren 
Stellen terrassirte Flussabsätze diluvialen Alters er­
halten geblieben. Eine besonders scharf ausgesprochene 
diluviale Schotterterrasse zieht sich von Dobrowa bei 
Rötschach dem rechten: Ufer der Drann entlang nach 
Süd bis zum Dobiehof bei Gonobitz hin. Die lang­
gestreckte · schmale Terrasse, an deren Rändern beider­
seits die tertiäre Schichtenbasis zum Vorschein kommt, 
erhebt sich bis zu 30 Meter über den heutigen Thal­
boden. Ihre Fortsetzung bilden die Terrassenfragmente, 
welche Ost von Gonobitz unter den Gehängschuttab­
lagerungen der Gora an dem rechten Ufer der Drann, 
dann weiterhin bei Heiligengeist und Plankenstein an 
deren linken Ufer zu beobachten sind. In tiefer gele­
genen Abschnitten des Drannthales sind nirgends mehr 
Reste älterer Thalterrassen erhalten geblieben. Dagegen 
lagern in den Thalniederungen, welche sich Süd von 
Oplotnitz und Windisch-Feistritz ausbreiten, allenthalben 
Relicte diluvialer Flussabsätze; · In dem letztgenannten 
Gebiete ist mit Rücksicht auf die schärfere Ausprägung 
der Terrassenform insbesondere jener Rest von Diluvial­
schotter bemerkenswert, der von Ober-Feistritz ab nach 
Ost hin dem Gebirgsrande vorliegt. Süd von Windisch­
Feistritz kommen an der Basis der schotterigen Absätze 
mächtige Lager von Diluviallehm zum Vorschein, die 
zur Ziegelfabrikation ausgebeutet werden. 

Gehängschuttablagerungen und Schuttkegelbil-
dungen (r) wurden nur dort besonders ausgeschieden, 
wo sie durch auffallende Mächtigkeitsentwicklung oder 
charakteristische Reliefbildung für die geologische Karte 
eine Bedeutung erlangen. 

Ein Beispiel für den ersten Fall bilden die An­
häufungen von Gehängeschutt, welche dem · Ncirdfuss 
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der. Gonobitzer Gora · voi·gelageit ·sind,:
. 

und auf . . welche 
bereits v. Z o lli.k a f e r  besonders ' hinge.wiesen ·hat. Die 
kirrzen :steilen Haldenstürze von Dolomitschutt, . die sich 
an.' den- ·  Nordabfall des Tousti vrh und· 'des Tscheitschen" 
berges anschliessen, füessen. mit · :den .. breiteren · Mür­
kegeln, 'die bei der Ruine Tatten bach · im · W .esten· und 
bei Gonobitzdorf im ;Qsten aus . der · Region : der car­
bonisch'en Aufbrüche: herabkommen, und darum auch ein 
bunteres Gesteinsgemenge · ins Hauj:ltthal hindusförderu, 
zu einer breiten Zone von:Gehängeschuttablagerungen 
zusammen, die auf eine . Lä:ngsei:streckung von fast · fünf 
Kilometer · den Einblick . in : · den älteren Gebirgsunter­
grund verhüllt. Nach OSO hiil findet diese · alte, mit 
Culturen bedeckte V ermtihrringsregion eine . Ergänzung 
in · den :vorwiegend aus . :  Geröllen . aufgebaute1i Schutt­
massen, welche die Leithaconglomerate des Seitzberge.s 
umlagern. 

. Von beträchtlicher:. Ansdebnung sind ferner die 
ausschliesslich aus krystallinischem Gesteinsmaterial be­
stehenden Schuttanbäufilllgen1 welche sich bei Oplotnitz 
und Tschadram über; die diluvialen Schotter der Dobrowa 
vorgesd1oben hab'e11� Weiter .' nach Ost bei Augenbach, 
Gladömes und an der Mündung ·des FeiStritzthales ver­
fliesst · der vom Bacheugehänge herabgetragene Gesteins� 
schutt allenthalben mit den : Zei'fällsproducten der plio­
cänen Ablagerungen, welche : sich .besonders im Gebiete 
des Tainachberges hoch an . den älteren Gebirgsabhang 
emporziehen. Erst · in der östlichen Begrenzung · des 
Bacherge birg es kommt es . bei 'Pulsgau, Frauheim · und 
Schleinitz 'wieder zu deutlicher individualisirten Mur­
kegeln, aber auch diese verfliessen mit breiter Mantel­
ffäChe ' überall so allmälig in die ' Diluvialterrasse, dass 
eine präcise Abgrenzung schwer durchführbar erscheint. 
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Es wurde daher nur der morphologisch besser charakte� 
risirte Schuttkegel von Frauheim besonders zur , A u;s:.. 
scheidung gebracht. . . .  

Das Alluvium der Thalböden (ra) . ist, schon um 
die hydrographische Gliederung des Gebietes schärfer 
hervortreten zu lassen, weiss geblieben; Das zum Theile 
im U eberschwemmungsgebiete der heutigen Flüsse und 
Bäche liegende Terrain weist vielfach sumpfige und 
moosige Strecken auf, so insbesondere dem mittleren 
und unteren Lauf der Drann · entlang, wo bei höherem 
Wasserstande weite Flächen Unter Wasser gesetzt und 
unpassirbar werden. Einzelne, auffallend verbreiterte 
Thalstrecken, wie zum Beispiel das Gebiet der Drarin­
wiesen zwischen Gonobitz und Gattersdorf und die 
Region, in deren Mitte die EiSeribahnstation Windisch­
Feistritz liegt, geben mit ihrer Hügelumrahmung deutlich 
das Bild von Seebecken, welche einst durch den vom 
Seitzberg über Schloss Stattenberg nach Ost · hin·· 
ziehenden Wall mfocäner Schichten abgesperrt waren 
und erst nach dessen Durchnagung gegen Süd hin ent­
wässel't worden sind. 

Erstarrungsgesteine. 

Granit mit Parallelstructur (G). 

Von den beiden mineralogisch und structurell ver­
schieden ausgebildeten Typen von Erstarrungsgesteinen, 
welche den Westabschnitt des Bacherhauptkammes zu­
sammensetzen (vergl. die Erläuterungen zu dem Blatte 
Prassberg, pag. 137), gelangen in dem vorliegenden 
Kartenblatte nur die flaserig struirten Gesteine von 
granitischem Habitus zur Entwicklung, welche ich in 
meinen ersten Mittheilungen über die Begehung dieses 
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Gebirgsabschnittes als Gneissgranit oder Granitgneiss 
bezeichnet, im Farbenschema der geologischen Karte 
aber zur Hintanhaltung missverständlicher Auffassungen 
als "Granit mit Parallelstructur" ausgeschieden habe. 

Die hiehergehörigeu Gesteille beherrschen in einer 
einheitlichen geschlossenen Masse ein ausgedehntes 
Territorium, das sich mit elliptischem Umriss aus der 
Nordwestecke des Kartenblattes nach SO bis gegen 
Ober-Neudorf bei Wind.-Feistritz erstreckt. 

Die Südgrenze dieses granitischen Gesteinskörpers, 
welche in der Nähe der alten Dampfsäge im obersten 
Planinabach von West her in das Kartengebiet eintritt, 
gliedert sich in zwei verschieden orientirte und auch 
physiognomisch abweichend gestaltete Abschnitte. Der 
zwischen dem Commissiasattel auf der Höhe des Ge­
birges, bezw. der Grenze des Kartenblattes, und der 
Localität Ceslak in der Tiefe des Oplotnitzbaches 
liegende Westabschnitt streicp.t von NW nach SO und 
ist durch einen auffallend geradlinigen Verlauf ausge­
zeichnet, welcher sich, wenn wir das anstossende Terrain 
auf dem Blatte Prassberg mit in Betracht ziehen, auf 
eine Gesammtlänge von 14 Kilometer erstreckt und der, 
wie schon an einer anderen Stelle einmal hervorgehoben 
wurde , einen merkwürdigen Parallelismus mit dem 
Diagonalbruch von W eitenstein auf weist. Der östliche 
Abschnitt dagegen, der sich vom Oplotnitzbach bis in 
das Thal von Ober-Feistritz erstreckt, ist rein ostwest­
lich orientirt und verquert die aus dem Gebiete des 
Grosskogel herabkommenden Thaleinschnitte in einer 
eigenthümlichen Zickzacklinie, die schon auf den ersten 
Blick erkennen lässt, dass der Granit hier nach Art 
eines Gewölbes unter einen nach Süd abdachenden 
Mantel geschichteter Gesteine hinabtaucht. 



127 

Schon im Bereiche des Oplotnitzgrabens selbst 
sieht man die granitischen Gesteine in einer nach Süd 
vorspringenden Zunge unter die Glimmerschiefer-For­
mation binabgreif en, und dieselben Verhältnisse wieder­
holen sich 0 vom Gehöfte Friedrich im Oberlaufe des 
Tschadrambache�, dann in dem nach Modritsch abstei­
genden Graben N von P1'esnik, sodann weiter in 0 in 
der tiefen Furche des Radkowetzbaches und endlich in 
dem Seitenaste dieser Thalfurche, welche die Gehöfte 
Jurschjak und Repp trennt. 

In dem letztgenannten Ge biete verflächen die 
geschichteten Randbildungen des Granitkerns - hier 
Muscovitgneisse, die mit granulitischen Gesteinen und 
Amphiboliten wechsellagern - unter mässigen Neigungs­
winkelu (15-200) in Süd, und auch die Granite zeigen 
an zahlreichen Stellen dieses Grenzbezirkes eine in Süd 
gewendete Neigung ihrer Structurflächen. 

Jenseits der Granitzunge, welche in den mehrfach 
verzweigten Gräben Süd vom Gehöfte Tajec gegen 
Presnik vorspringt, trPten an Stelle des Gneisses bereits 
dessen Hangendbildungen, die Granatenglimmerschiefer, 
an den Granit heran. Die Grenze ist in einem gegen 
den Kapaunhof hinanziehenden Hohlweg gut entblösst. 
Man sieht hier die Granatenglimmerschiefer wieder nach 
Art eines Schichtenmantels mit durchschnittlich 25° nach 
Süd abfallen, beobachtet aber zugleich in geringem Ab­
stande von der Granitbasis in den Glimmerschiefern 
selbst und diesen concordant eingeschaltet ein O·f> Meter 
mächtiges Granitblatt. Wir haben hier einen typischen 
Lagergang vor uns, eine für den Rand laccolithischer 
Intrusivmassen charakteristische Erscheinung, für welche 
der Einschnitt des Thales von Ober-Feistritz ein zweites 
Beispiel darbietet . Dort beobachtet man etwa halbwegs 
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zwfächen den beiden verfallenen Hämmern, somit in 
etwas grösserer Entfernung von dem Rande der Haupt­
intrusion, an beiden Seiten des Thales und in dessen 
Sohle aufgeschlossen, eine Zone granitischer Gesteine, 
die ebenfalls ausgezeichnet bankförmig gegliedert ist 
und in völliger Concordanz mit dem Glimmerschiefer­
C,omplex im Liegenden und Hangenden nach SW ver­
flächt. 

Im Bereiche des Feistritzthales vollzieht sich ein 
vollständiger Umschwung in den Begrenzungsverhält­
nissen des granitischen Gesteinskörpers. Wo der eben 
geschilderte Südrand des Intrusivkernes die Tiefe des 
Feistritzthales erreicht, trifft er auf eine NS verlaufende 
Dislocation, die dem Thale entlang aufwärts auf eine 
Erstreckung von circa 300 Meter zu verfolgen ist. Die 
Westseite des Thales besteht aus Granit, die Ostseite 
aus einer flachgelagerten Scholle von Granatenglimmer­
schiefer mit Marmoreinlagerun.gen. In dieser an der 
genannten Dislocation nach 0 abgesunkenen Schicht­
gesteinsscholle, in welcher ein in seinen Anfängen bis 
in die Zeit der Römer zurückreichender Steinbruch­
betrieb ausgedehnte künstliche Aufschlüsse geschaffen 
hat, setzt ein ganzes System von steilstehenden, OW 
streichenden Gangbildungen auf, die ich an einer anderen 
Stelle (Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1894, pag. 244) 
eingehender beschrieben und als Apophysen der Granit­
intrusion gedeutet habe. 

Erst jenseits des Nordendes dieser kurzen Quer­
störung steigt die Granitgrenze an das linksseitige Thal­
gehänge empor und erreicht dessen Höhe ungefähr an 
dem Waldrande oberhalb Ober-Neudorf. Von hier steigt 
die Granitgrenze aber nicht weiter nach NO in den 
Dewinagraben hinab, sondern biegt sofort wieder in 
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NNW, also in die Richtung der im Feistritzgraben auf­
g,eschlossenen Dislocation um. Dieser · Richtung treu 
bleibend, überschreitet sie den Dewinabach erst N von 
Obersnu an einer winkeligen Knickung des Thalverlaufes 
und streicht dann geradlinig bis auf den Sattel zwischen 
Lasnig und ]?liberscheg fort. Die Glimmerschiefer, welche 
in dieser Region die Ostseite des Dewinagrabens bilden, 
verfiächen durchwegs in SW, also g e g e n  diese klar 
als Querbruch erkennbare Begrenzungslinie der In­
trusivmasfle. 

Wie weit die Granitgrenze diesen Charakter nach 
Nord hin beibehält, vermag ich nicht anzugeben, da 
ich das in N und NO anschliessende Gebiet, welches 
Dr. D r  e g e r  zu kartiren hatte, nicht aus eigener An­
schauung kenne. Es soll hier nur darauf hingewiesen 
werden, dass die geradlinige Fortführung der Granit­
grenze bis an den nördlichen Kartenrand gewiss nicht 
den thatsächlichen Verhältnissen entspricht. Die Vor­
kommnisse von Granulit im Gebiete des Hirschensprungs 
und von Eklogit in der Region des Tousti vrh (zwischen 
Klopni veita und Klopni vrh), deren Constatirung wir 
den Untersuchungen D o e l t  e r's verdanken (vergl. die 
Mittheilungen über die genannten Titel des Farben­
schemas in den vorliegenden Erläuterungen pag. 1 7  
und 27), lassen keinen Zweifel darüber, dass die Granit­
grenze den Bacherhauptkamm viel weiter in West über­
schreitet, als die Karte angibt, um sodann mit annähernd 
ostwestlichem Verlaufe durch die Region des Hirschen­
sprungs und die Gruppe des Mesni vrh gegen den 
Klopni vrh fortzusetzen. Die krystallinischen Schicht­
gesteine, welche die Granitmasse nordwärts umranden, 
reichen nach den citirten Befunden Prof. D o e 1 t e r's . zu 
sehr beträchtlichen Höhen empor, so zwar, dass · sie 

9 
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Ost vom Klopni vrh noch auf den Nordrand des Blattes 
Pragerhof- Wind.-Feistritz übergreifen. Da Dr. D r e g e r  
schon in diesem Jahre mit der geologischen Aufnahme 
des nördlich anstossenden Blattes der Specialkarte 
(Marburg, 1 9-XIII) beginnt, so wird sich ihm Gele­
genheit bieten, die hier berührten Mängel des · vor­
liegenden Kartenblattes selbst zu berichtigen. 

Es wurde bereits an einer früheren Stelle (vergl. 
diese Erläuter., pag. 17- 18) darauf hingewiesen, dass 
die granulitführenden Randbildungen der Intrusivmasse 
im Hirschensprunggebiete den nördlichen Gegenflügel 
der Gneisszone von Jurschjak-Repp darstellen dürften. 
Es wird von grossem Interesse sein, die Lagerungs­
verhä.ltnisse dieser nördlichen Schichtgesteinshülle des 
Granits zu untersuchen und ihre Beziehungen zur 
Intrusivmasse festzustellen. Solange hierüber keine 
genaueren Beobachtungen vorliegen, ist es selbstver­
ständlich unmöglich , zu ejner unanfechtbaren An­
schauung über den tektonischen Charakter der Intrusiv­
masse selbst zu gelangen. Die Beobachtungsdaten, 
welche ich hier, sowie in dem Abschnitte über die 
Verbreitung und Lagerung der Gneisse und Glimmer­
schiefer mitgetheilt habe, leiten in Bezug auf den Bau 
dieses östlichen Theiles der Granitmasse zu der Vor­
stellung hin, dass ein durch die gesammte dreigliedrige 
Serie der krystallinischen Schichtgesteine des Bacher 
durchgreifender laccolithartiger Intrusionskern vorliege, 
welchem im Gebiete des Grosskogels noch ein Rest 
der domförmig auf gewölbten Schichtgesteinsumhüllung 
aufsitzt, und welcher im Osten, im Gebiete des Feistritz­
und Dewinagrabens, durch einen in N 30 W streichenden 
scharfen Querbruch abgeschnitten wird. Die Lagergänge 
von Granit, welche in dem Schichtenmantel an der 
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Südabdachung des Intrusivkernes beobachtet wurden, 
und die Apophysenbildungen in den Schiefem und 
Marmoren des Feistritzthales bilden wesentlich unter­
stÜt?:ende Momente für diese Auffassung. 

Für die Bestimmung des Alters der Intrusion 
besitzen wir im Bacher selbst nur · den einen Anhalts­
punkt, dass die Phyllite- das jüngste der clurclibrocheuen 
Schichtglieder darstellen. 

Hornblendeporphyrit (Pt). 

Im Bereiche der vorliegenden Karte wurden por­
phyritische Gesteine anstehend nui; im Gebiete von 
Lubnitzen, und zwar an zwei nahe aneinanderliegenden 
Stellen, beobachtet. 

Eines dieser Vorkommnisse tritt · innerhalb der 
Phyllitzunge zutage, welche sich zwischen den beiden 
Hippuritenkalkklippen von Lubnitzen nach Süd gegen 
die verfallenen W erksgebä.ude des Kohlenbergbaues 
vorschiebt. In der Thalfurche, welche in diesep. Phyllit­
aufbruch einschneidet, liegt circa 500 Meter nördlich 
von den ehemaligen Werksanlagen ein Rüttencomplex, 
neben welchem an der östlichen Thals�ite ein erster 
Porphyritdurchbruch zu beobachten ist. Auf der Höhe 
des das Thälchen östlich ßankirenden Rückens sieht 
man nördlich von einer zweiten Häusergruppe abermals 
tiinen Porphyritgang im Phyllit aufsetzen. Beide Gänge 
bestehen aus einem typischen Glimmer - Hornblende­
porphyrit, der vollständig mit jener Porphyritvarietät 
übereinstimmt, die ich weiter in West, nächst dem Ge­
höfte Obere (Blatt Prassberg der Specialkarte) ebenfalls 
als Gangbildung innerhalb des Phyllits beobachtet habe 1 ) .  

' )  Verhandl. d .  k. k. geol. R.-A_ 1893, pag. 1 8 1 . 
9* 
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Steigt man aus dem oberen Thalkessel; in welchem 
die alten Werk�anlagen situirt sind, )n den · unteren, 
west�östlich streiche.nden Thalabschnitt hinab, so gelangt 
man nach Durchschreitung einer in Hippuritenkalk ein­
geschnittenen Schlucht abermals in · eine Zone grünlicher 
phyllitischer Gesteine, welche hier die Unterlage des 
Kreidekalkes, andererseits aber das Hangende . eines 
mächtigeren Complexes von Glimmerschiefer mit Peg­
matit- und Marmorlagermassen bildet. Innerhalb dieser 
schmalen Phyllitzone ist an dem Thalwege selbst wieder 
ein Gang von Hornblendeporphyrit aufgeschlossen. Das 
Gestein unterscheidet sich von jenem der Du.rchbrüche 
im oberen Thalkessel nur durch das Zurücktreten des 
Glimmerbestandtheiles. 

Die übrigen, an der Südabdachuilg des Bacher 
beobachteten Vorkommnisse porphyritischer Gesteine 
beziehen sich auf lose Fundstücke, deren Herkunft 
nicht sicher festgestellt werden konnte. 

Andesit und Dacit (Hornfelstrachyt) (An). 
Im Bereiche des Blattes Prassberg habe ich in 

den von S t u r  als Hornfelstrachyt zusammengefassten 
Eruptivgebilden zwei in ihren tektonischen Beziehungen 
zu den Sedimenten wesentlich verschiedene Gruppen 
unterschieden. 

'X\ Die eine Gruppe umfasst Eruptivbildungen, welche 
sich als Decken oder Stromenden in die tertiäre Schicht­
folge einschalten , somit t y p i  s c h e L a g e r m a s s e n  

!i ' darstellen ; die zweite dagegei1.Bildungen, welche als 
unregelmässig begrenzte, gang- und stockförmige Massen 
in den triadischen Kalkmass1 veii stecken ühd allenthalben 
klar als G e s t e  in  e m i t  d u r c h g r e i f e n d e r  L a g e-
r u n g charakterisirt erscheii1eü. 

· 
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Die beiden,· tektonisch so auffallend verschied.enen 
Typen . sind auch räumlich vollkommen scharf getrennt. 
Der erstgena1mte Typus ist in. seiner Verbreitung an 
die · Bruchlinie ·  gebuilden, welche aus dem Smrekouc­
Gebiete · durch · den Skornograberi _ über · Schönstein, 
Wöllan · . . und Hochenegg ·_an · d'ie Ostgrenze des Blattes 
Prassberg. ·vierfoligt: ;werden kann, Und . die wir als den 
oberflächlichen · 'Ausdruck; äer 1Spalte . be.ieichnet' haben, 
auf : :wekher it:n · · Beginne . der Miocänzeit andesitische 
und · : dacitiSche : �Magmen zum . Durchbruch gelangt · und 
der · Hauptmas·se · nach .gegen Süd abgeflossen sind. Es 
gehören hieher die Ergti.ssmassen des . Smrekouc selbst, 
welche den Culminationspunkt der eruptiven Thätigkeit 
jener Periode bezeichnen, und in . deren Verbreitungs• 
gebiete · aüch die Wechselbeziehungen zwischen · den 
vulkanischen Pro.ducten und den gleichzeitigen marinen 
Sedimenten am klarsten zum Ausdruck geiangeil � 

sodann die Andesitergüsse von Belavoda und Wöllan 
und endlich die im geringeren Umfange aufgeschlossenen 
Lagermassen Süd von Neuhaus . .  

· 

Als Typus der. zweiten Gruppe von Eruptivgest.eins­
bildungen erscheinen die vulkanischen Durchbrüche der 
Menina und des. Dobrol, sodann die zahlreichen Intru­
sionen, welche im Triasterritorium des Oelberges und 
in der Umrandung des Kalkmassives von Ponigl zutage 
t(eten. Diese Vor�omn,njsse gruppiren .skh zu einer von 
West ·nach Öst streichenden Zorie, die im Gebiete v-0.n 
Ho9henegg mit der über Schönstein-W:öllan herab­
ziehenden Bruchspalte des - Smrekouc in Berührung tritt. 
�n der Region · dieser s·chaaruug liegen die

. 
kleineren 

�nt;rusionen des Dostrel und· j�n� im.- Rasgorcebach, 
Das Quellgebiet des Rasgorcebaches liegt ·.ber�i�s 

im Rahmen des vorliegenden Kartenblattes, uÖ.d zwar 
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nördlich · von jenem interessanten Aufbruch älterer 
Schichtgebilde, welcher schon oben eingehender be­
sprochen wurde (vergl. diese Erläuter., pag. 39 --'- 40 
und 60); Der Nordrand dieser älteren Gesteinsscholle 
liegt genau im Streichen des Bruches von Schönstein­
Wöllan und bezeichnet also die Fortsetzung jener Dis­
locationsspalte, welche wir mit dem Durchbruche der 
andesitischen Ergussmasseu in gen'etischeu Zusammen­
hang zu bringen versucht haben. Verlängert man diese 
Linie nach OSO, so gelangt man in kurzer Entfernung 
von dein östlichen Ende dieses Aufbruches in jene 
schmale Zone von Andesit, welche bei der Kirche von 
Set. Egydi, Nord von Trennenberg, die breite Thal­
senkuilg überschreitet. Von dieser Localität stammen 
die Gesteine, welche als „ Hypersthen-Andesit von Set. 
Egyd" wiederholt untersucht mHl beschrieben worden 
sind 1). Sie bilden das östliche Endglied in der lang­
gestreckten Kette von Andesitergüssen, welche an die 
eben erwähnte Dislocationsspalte gebunden erscheinen. 
Leider sind die Aufschlüsse im Tbalgrunde so be„ 
schränkt, dass sich hier über die Lagerungsverhältnisse 
des Andesits nichts aussagen · lässt. 

In der breiten · Zone von Tuffen, welche sich · süd-. 
lieh an den alten Schichtenaufbruch ansC:hliesst, habe 

1) Vgl. T s c h e r  m a. k. Porphyrgesteinc Oesterr , pa.g. 164 ; 
N ie d z w i e d z k i :  T s c h e r m a. k1s Min. Mitth. 1872, Iv, pa.g. 
253-256; v. D r a. s c'h e : ·  T .s c h e r m a. k's Min. Mittb. 1873, I, 
pa.g. 1- 12 ; H u s s a. k :  Verb. d. k. k. geol . .  R.�A :. H378, pa.g. 338 
bis 340 ; F. H. H a. t c h :. T s c h e r m a. k's Min Mitth. 1886, pa.g. 322 ; 
R o s e n.h u s c h :  Mikr. · Physiogr. , II, pa.g. 680. Gegenwärtig sind 
hyperstbenführende A�desite von verschiedenen Punkten bekannt 
und da.s Vorkommen 'von St. ' �gydi stellt keine Besonderheit 
mehr dar. 
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ich, an mehreren Stellen Lagermassen von Andesit 
beobachtet, unter welchen sich insbesondere jene von 
Maria Dobje  durch vollkommen frische Gesteine mit 
basaltschwarzer dichter Grnndmasse auszeichnen. · Die­
selben stimmen in ihrem makroskopischen Habitus voll­
ständig mit jenen Andesitvarietäten überein , die im 
Bereiche des Smrekouc-Kammes , also an · dem west­
lichen Ende der langgestreckten Zone von Andesit­
ergüssen beobachtet und von L i p  o 1 d mit Rücksicht 
auf das äussere Gesteinsbild ursprünglich direct als 
Basalt bezeichnet worden sind 1). 

Eine zweite Serie von Ergussmassen schliesst sich 
in ihrem Verlauf eng an jene Störungszone an, welche 
aus dem Rovebach über Slemene und Kraberg in die 
Völlaschlucht und . von dort nach Ober- Gabernigg verfolgt 
werden konnte, und die weiter im Osten in dem Donati­
bruch ausstreicht (vergl. oben pag. 57 -59 und 95-96): 
Diese Serie beginnt im Westen mit einer mächtigeren 
Andesitlagermasse, die aus dem Rovebach zur Höhe des 
Rückens von Hungerdorf hinaufzieht , ·  wird dann im 
Gebiete von Ober-Slemene und Süd von der Ruine Seitz 
durch spärliche Reste stark zersetzter Eruptivgesteins­
decken repräsentirt und endet im Osten mit jenen Vor­
kommnissen von Andesit, welche in einzelnen Anbrüchen 
von Ober-Gabernigg bis an den Südabhang des Plesivec 
fortsetzen. In den vom Ple�ivec nach Rohitsch-Sauer­
btunn . hinabziehendEln Schluchten sind sie das letzte-, 
mal in grösserer Ausdehnung . aufgeschlossen, nach der 
klanm Profildarstellung · von · R. H. o e r  n e s  als steil 
stehendes Fragment einer Eruptivgesteinsdecke inmitten 

1) Vergl. M. V. L i  p o 1 d :  Erläuterungen geologischer Durch­
schniite aüs dem östlichen Kärnthen� Jahrb. d, k. k. geol: R-A� 
1856, VII, pag: 345. 
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einer in Süd - überkippten Schichtenfolge (vergl. oben 
pag. 96). 

Der Typus der zweiten Gruppe von Eruptiv­
gesteinsbildungen, charakterisirt durcli gang- und stock­
fÖrmige Lagerung innerhalb älterer, in unserem Falle 
trfadischer 

. 
Schichtgesteine, wird in dem vorliegenden 

Blatte nur durch zwei Vorkommnisse repräsentirt, welche 
sith an den Nordrand der Gonobitzer Gora anschliesseri. 
Das eine de1'selben wird durch den S t  e r b n i g k o g e 1, 
Nord vo11 der Gipfelgruppe des Landthurmberges, mat­
kirt, das zweite fällt mit der N o r d g r e n z e  d e s  c o n­
g.l b m e r a t i s c h e n M u s c h e l k a l k e s v· o n P l a n k e n -
s t e i n  züsammen. 

bas Eruptivgestein des Sterbnigkogels erfüllt · -eine 
OW streichende Gangspalte in triadischem Kalk - und 
Dolomit, welche von deni Gipfel 5 1 1  Nord von Lasnig 
bis auf die Höhe des Rückens West von Polena reicht, 
im Ganzen also auf eine Längserstreckung von 2·5 Kiio­
meter verfolgt werden kann. Seinem Südrande entlang 
tritt das Eruptivgestein in unmittelbaren Contact mit 
der Zone von hellem Dolomit, welche an der Basis des 
triadischen Riffkalkes der Landthurmgruppe lagert. Die 
Contactfläche setzt, wie die Verhältnisse Nord von Lasnig 
klar erkeimen lassen, · als steil gestellte Gangkluft in 
die Tiefe. Die Linie, in welcher der Contact an die 
Oberfläche tritt, hält sich scharf an die obere Kante 
des · Rückens, · welcher den Thaleinschnitt von Lasnig 
nordwärts begrenzt ; so wird es erklärlich, dass längs 
der alten gepflasterten Fahrstrasse von Lasnig über 
Polena ·nach Gonobitz 

·
nur verefozelte Blöcke auf die 

Nähe eines Eruptivgesteinsdurchbruches hinweisen, ohne 
d·ass man aber vom Thalwege aus über die Lage dieses 
Durchbruches eine Vorstellung gewinnen könnte: Erst 
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die Begehung der von Sterbnig über Unter-Bukoule 
nach Ost hinziehenden Bergkante orientirt über das 
Stammgebiet dieser Eruptivgesteinsblöcke im · Thal­
grunde. · 

·. 
Im N<>tden verhülieri die

· 
marinen Mergel von 

Neuhaus, welche auf der Linie Weissenbach:__Jerepitsch 
in unsere Karte übertreten, die wahre Ausdehnung des 
Eruptivgesteinsganges. Aber ein Rücken von Ttiaskalk, 
welcher sich Nord von Jerepitscli. von der Mala Gora 
ablösst und die Reichsstrasse übersetzt, tritt Nord von 
Sterbnig bis ·an die Eruptivinasse heran,· und die Klippen 
von · hornsteinführenden grauen Triaskalken, welche bei 
den südlichsten Häusern von Ober-Bukoule und sodann 
weiter in Ost in der durch die Cöte 505 markirten Fels­
eiitblössung aus dem Tertiärgebiete auftaucht, beweisen, 
dass der Eruptivgang auch seinem Nordrande entlang 
aus triadischem Untergrunde emporsteigt. Durch 'diese 
Grundgebirgsschollen erscheint . auch die Breitenaus­
dehnung der Gangmasse schärfer umschrieben ; sie kann 
auf ungefähr 500 Meter geschätzt werden. 

Es ist gewiss von Interess.e, dass die warme Quelle 
;,In der Enge " (vergl. Erläute'r. zu dem Blatte Prass­
berg, pag. 166), nur etwa 2 Kilometer von dem west­
lichen Endpunkt dieser IntrusiOn entfernt, zutage tritt. 
Wenn die 

·
Austrittsstelle aUch nicht im Streichen der 

Gangspalte liegt, so ist die · Möglichkeit eines ursäch­
lichen Zusammenhanges zwischen beiden niCht ohne­
weiters auszuschliessen. 

Das zweite Eruptivgesieinsvorkommen mit durch­
greifender Lagerung beobachtet man an dem Fahrwege, 
welcher an dem bewaldeten Nordabhang des Rückens 
von Plankenstein zur Ruine eID"lJorführt. Der· leider 
nur sehr ungenügend aufgeschlossene Gan11: verquert 
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den Fahrweg genau an der Grenze der Sotzkaschichten 
und eines oben als Muschelkalk gedeuteten conglo­
meratischen Kalksteins (vergl. pag. 63) in einer Zone 
von nur wenigen Metern Breite. Er lässt sich einerseits 
über eine Reihe massiger Felshöcker durch den Wald 
zur Höhe hinauf verfolgen, andererseits steigt er gerad­
linig an die Nordgrenze des am Fusse d_es Abhanges 
liegenden Kalksteinbruches hinab. Wo das Eruptiv­
gestein in die Thalweitung von Plankenstein ausstreicht, 
tritt im Alluvialgebiet der Drann, nur wenige Schritte 
vom Gebirgsrand entfernt, die schon von Z o l l  i k o f e r  
erwähnte laue Therme von Plankenstein an die Ober­
fläche. 

Die Gesteine beider Gangbildungen stimmen in 
der äusseren Erscheinungsform vollständig mit den so­
genannten älteren Hornfelstrachyten S t  u r's überein, 
welche der petrographischen Diagnose von jeher be­
sondere Schwierigkeiten bereitet haben ; es war auch 
hier nicht möglich, in dem meist vollkommen umgewan­
delten, stark verkieselten Material dieser Gangbildungen 
ein für eine nähere petrographische Untersuchung geeig­
netes Handstück zu gewinnen. Wenn wir diese ihrer 
Gesteinsbeschaffenheit nach schwer zu ch.arakterisirendeu 
&aueren Intrusivgebilde ii:J. unserer Karte mit derselben 
Farbe zur Ausscheidung gebracht haben, wie die nor„ 
malen Ande.site · von Trennenberg und Maria Dobje,  so 
-soll ·d amit keineswegs ihre petrographische , Identität 
behauptet werden. Es geschah dies nur zur Entlastung 
des Farbenschemas, zum Theile aber auch deshalb, weil 
uns dermalen . thatsächlich ke.in allgemein verständlicher 
Terminus für eine besondere kartographische Ausschei­
dung dieser Gebilde zur Verfügung steht. 
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Die Gesteine von Sterbnig sind das nördlichste 
Vorkommen derartiger Eruptivgebilde in unserem Ge­
biete. Dasselbe liegt von der Dislocationsspalte Schön­
stein-Wöllan - Hochenegg um einen ähnlichen Betrag 
nach Nord ab, wie di.e analogen Gesteine von Set. Urban 
im · Prassberger Dobrol nach der entgegengesetzten 
Richtung. 

Warme Quellen und . Säuerlinge. 

Es hat schon v. Z o 1 1  i k o f.e r darauf hingewiesen, 
dass an dem nördlichen Fusse des triadischen Gebirgs­
walles der Gonobitzer Gora und des Wotsch an meh­
reren Stellen reiche Quellausflüsse zutage treten, deren 
Temperatur sich consta.nt um einige Grade über die 
mittlere Jahrestemperatur der Gegend erhebt 1) . Er 
führt hievon namentlich an : Die Quelle im fürstl. 
W i n d i s c h  g r ä t z'schen Schlosse in Gonobitz, welche 
den ganzen Marktflecken reichlich mit Wasser ver­
sorgt, dann die warmen Quellen von Plankenstein und 
endlich die ebenfalls durch grosse Ergiebigkeit aus­
gezeichnete .Quelle von S t  u d e n  i t z  am Fusse des 
Wotsch, welche jedenfalls dem Orte selbst den Namen 
gegeben hat 

Am klarsten ausgesprochen erscheint der thermale 
Charakter der Quellen von' Plankenstein, . für welche 
M a c h  er in seiner Uebersicht über die Heil wässer 
Steiermarks (Wien 1858, pag. 3) eine .Temperatur von 
22�24° R. augegeben hat. v. Z o ll i k o f e r  konnte 
diese Angabe zwar nkht in vollem Umfange bestätigen, 
constatirte aber bei einer Messung am 18. October 1858 

1)  Jahrb: d. k. k .  geol. R; A. 1859, X, .pag. 218. 
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bei einer Lufttemperatur von 90 R. immerhin ·uoch 16° R. 
Meine eige1i"e Messung (2f>. Juli ·1896, 9 Uhr Vormitf) 
ergab für den Auftrieb in der NW - Ecke des klein�n 
Bassins, in welchem die Quellen vereinigt an die Obet­
fläche treteil, 19•4° Ce1s·. , während die · Drann hei der 
Brücke oberhalb der warinen Quellen gleichzeitig eine 
Temperatur von 15° C. aufwies. Das genannte kleine 
Bassin liegt in sumpfigem Wiesengrund eingebettet, 
200 Schritte . NW .von . . dem Viaduct der Südbahn, zur 
Linken eines· ·· ani ·· rechten Drannufer· ·.  

-füaleinwärts 
führenden · FahTweges, 40 Schritte . von · dem· :F'usse des 
Steilhanges entfernt, an welchem det im vorangehenden 
Abschnitt beschriebene · Eruptivgang · ausstreicht ; der 
stärkste Auftrieb liegt in der· NW - Ecke des kleinen 
WaRserbeckens, in welChes .  eine primitive Holzzimmerung 
eingebaut ist, a1s Sta11dplatz für die Wäscherinnen, die 
gegenwärtig allein vöu den thermischen Eigenschaften 
des Wassers Nutzen ziehen. Der Abfluss erfolgt durch 
ein-en kurzen, , vielfach gewundenen Graben direct in 
die Dtann. 

In den Rahmen der vorliegenden Karte fallen 
auch noch einige Säuerlinge, die nordwestlichsten Vor­
posten j.ener von Bad Rohitsch. Sie sind in zwei Zonen 
angeordnet, von welchen die nördliche die Q u e 1 1  e n­

g ·r u p  p e v·o n O b e r - G a b e r n i g g (Marienquelle, land­
schaftlicher Miihlbrunnen und fürstl. W i n di s c h  g r ä t  z­

scher Ober - Rohitscher Sauerbrunn) und den weiter in 
Ost gelegenen Ra im u n d  b r u n  n e n umfasst, während 
der R ö m e r b r u n:n·e n ,  die R o s a li e n q u e l l 'e und 
die S ä u e  r 1 i n  g e . v o n  · U nt e r ·- K o s t  r e rn i t z eine 
zweite, südlicher gelegene Zone · zusammensetzen. Die 
nördliche Zone steht, wie wir schon oben (pag . .58) 
dargelegt. haben, im engsten Connex zu einer an dem 



141 

Südfusse des Wotsch durchziehenden, nach Ost in den 
Donatil:)ruch ausstreichenden Dislocationslinie. Die topo­
graphischen Beziehungen die.ser Säuerlinge zu jenen 
von Bad Rohitsch sind aus einer von S t u r  zusammen­
gestellten Kartenskizze klar · ersichtlich. (Vergl. Jahrb, 
d. k. k. geol. R.-A. 1888, 38. Band, pag. 539.) 

Fügt rtian die geolog'isch colorirten Specialkarten­
blätter Eisenkappel-Kanker, Prassberg und Pragerhof 
-Wind.-Feistritz . aneinander '

· 
so übersieht man mit 

einem Blick . den Zusammenhang der Thermen. U!id 
:Mineralquellen dieses Theiles der Südalpen mit den 
complicirten tektonischen Störungen, welche dieses Ge­
biet aus-zeichnen. Eine Zone paralleler Längsstörungen 
zieht dem Südrande der Karawankenkette entlang zuerst 
rein in Ost, wendet sich dann in dem Blatte Prassberg 
offenbar unter dem Einflusse der stauenden Masse des 
Bachergebirges nach OSO, umgürtet in flachem Bogen 
(vergl. oben pag. 59) dieses krystallinische Schichten­
gewölbe und streicht endlich in der Region des Donati 
wieder in rein östlicher Richtung aus . 

In dem Rahmen des mittleren Blattes erreichten 
die auf dieser Zone liegenden Dislocationserscheinungen 
das Maximum ihrer Intensität und haben die Bahnen 
eröffnet, auf welchen der Linie Smrekouc-Wöllan­
Hochenegg entlang in der älteren Miocänzeit mächtige 
Ergüsse andesitischer und dacitischer Magmen gefördert 
wurden. In dieser Mittelregion treten als beredte Zeugen 
für den innigen Zusaminenhang von jüngeren Eruptiv­
gebilden und Thermen die warmen Quellen von Neu­
haus und Topolschitz an die Oberfläche, über deren 
topische Relation zu dern grossen Bruch von Schönstein­
Wöllan bereits an anderer Stelle (Erläut. zu dem Blatte 
Prassberg, pag. 5 und pag. 165) genauere Daten mit-
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getheilt wurden. Diese Thermalzone findet nach West 
hin ihre Fortsetzung in dem Quellausfluss von Musenik 
nächst Schwarzenbach, nach Ost aber in den zweifellos 
noch als laue Thermen zu bezeichnenden Quellen bei 
Sternstein und Plankenstein. Nach beiden Richtungen 
hin aber klingt diese Thermalzone in Reihen von Säuer­
lingen aus, von welchen sich im Westen die Carinthia­
Quelle und der Sauerbrunnen des Ebriachthales, im 
Osten die Säuerlingsgruppe von Ober-Gabernigg enger 
an den Verlauf einzelner Elemente dieser gewaltigen 
Gesammtstörungszone anschliessen. 

Die Relationen zwischen Säuerlingen und Thermen 
und die Beziehungen dieser letzteren zu mächtigen, mit 
dem Durchbruch eruptiver Magmen verknüpften Dislo­
cationserscheinungen treten in dieser Region der Süd­
alpen ausserordentlich klar zutage ; es wiederholt sich 
hinsichtlich des genetischen Zusammenhanges der Er­
scheinungen in grossem Ganzen dasselbe Bild, das die 
Einbruchsregion im Süden des Erzgebirges mit ihren 
Basaltdurchbrüchen und den in einfachen Kohlensäure­
Exhalationen ausklingenden Thermalzonen darbietet. 
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